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Die frühen Grafen von Nellenburg1

Von Fredy Meyer, Stockach-Wahlwies

Die Grafen von Nellenburg zählen zu den ältesten und vornehmsten Adelsdynasti-
en des deutschen Südwestens. Orientiert man sich an den so genannten Vorfahren 
der Nellenburger aus dem 9. Jahrhundert und dem letzten männlichen Angehörigen, 
dem am 26. Mai 1591 verstorbenen Straßburger Dompropst Graf Christoph Ladis-
laus von Tengen-Nellenburg, so umfasst die Geschichte dieser Adelsfamilie einen 
Zeitraum von nahezu sieben Jahrhunderten. Die historische Forschung unterschei-
det vier genealogische Linien der Grafen von Nellenburg:

1. Ältere Linie: Sie wird nach dem Leitnamen Eberhard auch »Eberhardinger« 
genannt. Vermutlich erster namentlich bekannter Vorfahre ist ein im Jahre 889 als 
Graf im Zürichgau amtierender Eberhard. Bekanntester und bedeutendster Vertre-
ter des Grafengeschlechts ist Graf Eberhard von Nellenburg (erwähnt 1034, 
† 1078/79), genannt der Selige, der Stifter des Klosters Allerheiligen in Schaffhau-
sen. Die seit der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts nach ihrer Burg auf dem Nen-
zinger Berg benannten Grafen von Nellenburg sind auch die Ortsgründer von 
Stockach.

2. Mittlere Linie: Da Graf Burkhard von Nellenburg, der Sohn Graf Eberhards 
des Seligen, um 1101/02 kinderlos stirbt, gelangt das nellenburgische Erbe an seine 
Neffen (?) Graf Dietrich von Bürglen im Thurgau und Graf Adalbert von Mörsberg.

3. Jüngere Linie: Nach dem Aussterben der mittleren Linie im Mannesstamm fol-
gen um 1170 durch Vermählung mit einer nellenburgischen Erbtochter die Grafen 
von Veringen. Unter ihnen wird Stockach um die Mitte des 13. Jahrhunderts zur 
Stadt erhoben (1283 erstmalige Erwähnung als »civitas«) und entwickelt sich im 13. 
Jahrhundert die Grafschaft Nellenburg zur Landgrafschaft.

4. Freiherren von Tengen: Mit dem Erlöschen der männlichen Linie aus dem Hau-
se Veringen nach dem Tod Graf Eberhards IV. von Nellenburg (1363–1422) kommt 
die Landgrafschaft durch Heirat an die Freiherren von Tengen, seit 1422 Grafen von 
Nellenburg. Sie verkaufen 1465 wegen Überschuldung die Landgrafschaft Nellen-
burg für 37 905 fl an Erzherzog Sigismund von Österreich. Besondere Berühmtheit 
aus dem Geschlecht der Herren von Tengen erlangte Graf Christoph von Nellen-
burg-Tengen († 1539).2 Mit dem Tod von dessen Sohn Christoph Ladislaus erlosch 
1591 die männliche Linie der Grafen von Nellenburg-Tengen.

1	 Vortrag anlässlich der Jahreshauptversammlung des Hegau-Geschichtsvereins am 15.2.2013
2	 Vgl. den Beitrag von Franz Hofmann zu Graf Christoph von Tengen in diesem Jahrbuch
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Das Kloster Allerheiligen in Schaff-
hausen, einige Mauerreste der Nellen-
burg auf dem Nenzinger Berg, die Burg
ruine Mörsberg (Morimont) im Sundgau 
(Oberelsass) und die spätere Mörsburg 
bei Winterthur, die Burgruine der Grafen 
von Veringen im Laucherttal auf der Zol
lernalb oder die Burg in Tengen zählen 
zu den bedeutendsten baulichen Zeug-
nissen, die heute noch an die fast 700-jäh-
rige Grafengeschichte erinnern.

Überlegungen zur Abstammung der 
Grafen von Nellenburg

Die Nellenburger »sind mit den Staufern, 
Saliern, Zähringern und Zollern ver-
wandt« und »in gewissem Sinne als Ahn-
herren des späteren Landes Baden 
anzusehen.«3 Mit dieser pointierten For-

mulierung hat Herbert Berner aus der besonderen landesgeschichtlichen Perspekti-
ve des südbadischen Historikers die schon lange bekannte hochadlige Herkunft der 
Adelsfamilie und ihre Bedeutung für die territoriale Entwicklung Südwestdeutsch-
lands charakterisiert. Aus diesem Grunde hat sich vor allem die ältere Nellenburg-
Forschung intensiv mit den verwandtschaftlichen Beziehungen zu den früh- und 
hochmittelalterlichen Dynastengeschlechtern beschäftigt und genealogische Verbin-
dungslinien zu anderen bedeutenden Adelsfamilien herzustellen versucht.

Die ersten Versuche einer Genealogie stammen aus der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts.4 Seitdem wurden zahlreiche genealogische Studien geschrieben und 
Stammtafeln entworfen, die wegen großer Unstimmigkeiten bei den Filiationsanga-
ben und Datierungen allerdings immer wieder korrigiert, modifiziert und überarbei-
tet worden sind.5 Hauptproblem neben dem der Quellenarmut des 10. Jahrhunderts 
ist die Einnamigkeit des frühen Mittelalters und die Tatsache, dass innerhalb einer 
Familie die männlichen Nachkommen sehr oft auf denselben Namen getauft wor-
den sind.

3	 Vgl. Berner, Herbert: Die Landgrafschaft Nellenburg. In: Das Hegöw, ein kleines, aber über die Maßen 
wol erbauen fruchtbar Ländlein (Sebastian Münster). Ausgewählte Aufsätze. Festgabe zu seinem 70. 
Geburtstag, hg. v. Franz Götz, Sigmaringen 1991, S. 70–82, hier S. 71

4	 Vgl. Fickler, C. B. A.: Quellen und Forschungen zur Geschichte Schwabens und der Ostschweiz, Mann-
heim 1859, S. 57–84; Wyss, Georg von: Nellenburg, Eberhard III. Graf von. In: Allgemeine Deutsche 
Biographie, Bd. 23, Leipzig 1886, S. 418–421, mit umfassender Bibliographie der bis 1886 zu dem The-
ma erschienenen Literatur

5	 Das gilt besonders für den Stammbaum der Nellenburger in Kindler von Knobloch, O. von: Oberbadi-
sches Geschlechterbuch, Bd. 3, Heidelberg 1919, S. 195–199

Wappen der Grafen von Nellenburg in der Zürcher 
Wappenrolle (um 1340)
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Erst im Laufe des 11. Jahrhunderts, als sich 
die Adligen immer häufiger zusätzlich zu ihrem 
Vornamen auch nach ihren Herrschaftssitzen, 
den Stammburgen, benennen, wird die Zwei
namigkeit üblich und die Identifikation wesent-
lich erleichtert.6 Auf Grund dieser Schwierig
keiten hat sich die neuere historische Literatur 
entweder auf Teilstammtafeln beschränkt oder 
auf die genealogische Erforschung der frühmit-
telalterlichen Vorfahren der Familien völlig ver
zichtet.

Ein wichtiges Erkennungsmerkmal zur Er-
mittlung der personalen Identität und Filia
tionsfolgen stellen die Standes- und Amtsanga-
ben zu den Vornamen, die Bezeichnung als 
Grafen oder Vögte, dar. Doch auch an ihnen 
sind die genauen Lebensdaten, die tatsächliche 
Amtsausübung und der exakte Grad der ver-
wandtschaftlichen Beziehung nicht zweifelsfrei 
zu erkennen.7 Durch die Berücksichtigung der 
besitzgeschichtlichen Argumente8 und Auswer-
tung der Namenseinträge in den Verbrüde-
rungs- und Totenbüchern ist es der Forschung 
inzwischen zwar gelungen, bisher vermutete 
verwandtschaftlichen Beziehungen der Nellen-
burger zu untermauern, nicht jedoch den ge-
nauen Verwandtschaftsgrad mit Sicherheit zu 
bestimmen.

Die ältere historische Forschung ist von der 
Annahme ausgegangen, dass hinter den häufig 
wiederkehrenden Namen Hunfrid, Burchard, Konrad, Eberhard einzelne Geschlech-
ter stehen, dass sie typische Namen für verschiedene Adelsdynastien seien, z. B. der 
Hunfridinger, Burchardinger und Eberhardinger. Diese Namensgebung hatte zur Fol-
ge, dass sich mehr und mehr eine bestimmte Vorstellung vom »Adelshaus« heraus-

6	 Vgl. Haverkamp, Alfred: Aufbruch und Gestaltung. Deutschland 1056–1273, München 1984, S. 207
7	 Siehe dazu die Beispiele von Zettler, Alfons: Nellenburg – Kloster Reichenau – Allerheiligen in Schaff

hausen. Stationen in der Geschichte der älteren Nellenburger. In: Bänteli, Kurt, et al. (Hg.): Das Klos-
ter Allerheiligen. Schaffhauser Archäologie Bd. 4, Schaffhausen 1999, S. 146–154, hier S. 146–147. Herrn 
Kurt Bänteli von der Kantonsarchäologie des Kantons Schaffhausen danke ich herzlich für seine hilf-
reichen Informationen zur Geschichte des Klosters Allerheiligen und der Stadt Schaffhausen.

8	 Vgl. Schmid, Karl: Zur Problematik von Familie, Sippe und Geschlecht beim mittelalterlichen Adel. In: 
Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins (ZGO) 105, NF 66, 1957, S. 1–62, hier S. 3; Mayer, Theo-
dor: Die Anfänge des Stadtstaates Schaffhausen. In: Schaffhauser Beiträge 31, 1954, S. 7–55, hier S. 11

Epitaph Eberhards VI. des Jungen, Graf von 
Nellenburg-Veringen (1333–1371), in der 
Pfarrkirche St. Michael, Stockach-Hindel-
wangen (Foto: Franz Hofmann)
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kristallisierte. Adlige Personengemeinschaften im Sinne moderner Dynastien hat es 
im frühen Mittelalter nach der neuesten wissenschaftlichen Adelsforschung aber 
nicht gegeben. Erst nach der Jahrtausendwende bilden sich aus einem älteren Sip-
penverband bestimmte Adelsgeschlechter, Adelshäuser oder Adelsdynastien heraus.9

Die Abstammung der Nellenburger von den Hunfridingern und ihre Verwandt-
schaft mit den Udalrichingern und Burkhardingern wurde in der historischen For-
schung wohl früh vermutet. Für den exakten Nachweis der verwandtschaftlichen 
Beziehungen reichen die genealogischen Quellen jedoch nicht aus.10 Dies zeigt sich 
z. B. an dem von Eduard Krüger (1891) entworfenen Stammbaum, der die genauen 
Filiationsfolgen vom ersten Vertreter dieser Adelssippe, Hunfrid, bis zu den letzten 
Angehörigen der älteren Linie der Grafen von Nellenburg darzustellen versucht.11

Die Einnamigkeit des frühen Mittelalters hat leider zur Folge, dass, wie Karl 
Schmid (1957) es formuliert hat, »kein einziges hochmittelalterliches Adelsgeschlecht 
in völlig gesicherter Filiation bis ins 8. Jahrhundert zurückverfolgt werden kann«.12 
Und dies gilt leider auch für die Nellenburger.

Vermutliche Vorfahren des 9. und 10. Jahrhunderts

Aufgrund der genealogischen Barriere der Einnamigkeit ist also die Aufstellung ei-
nes Stammbaums für die Nellenburger im 9./10. Jahrhundert nicht möglich, doch 
gibt es dennoch eine Personengruppe, die man vielleicht dem Umkreis (Familie oder 
Sippe) der Grafen von Nellenburg zuordnen kann. Es handelt sich bei ihnen um ei-
nen als Grafen und Vögte in der Nordostschweiz, aber auch in der Umgebung der 
Könige fassbaren Personenkreis, der vor allem auf Grund der nellenburgischen Leit-
namen Eberhard, Burchard und Mangold der Familie der Grafen von Nellenburg 
zugeordnet wird.13

Als Beispiel aus dem 9. Jahrhundert sei der im Jahre 889 in einer Schenkungsur-
kunde als Graf im Zürichgau erwähnte »Eberhart comes« genannt.14 Einiges spricht 
dafür, dass der vermeintliche Stammherr der Nellenburger mit dem zwischen 886 
und 894 im Oberaargau, Elsass und in der Ortenau tätigen Grafen Eberhard iden-
tisch ist und dem elsässischen Geschlecht der Etichonen angehört.15 Vielleicht ist er 

9	 Vgl. Krüger, Emil: Zur Herkunft der Zähringer. In: ZGO 45, NF 6, 1891, S. 553–635, hier S. 606–607
10	 Vgl. Mayer, a. a. O. 1954
11	 Krüger, a. a. O. 1891
12	 Schmid, a. a. O. 1957
13	 Vgl. Kläui, Hans: Grafen von Nellenburg (»Eberhardinger«). In: Genealogisches Handbuch zur Schwei-

zer Geschichte (GHS) Bd. 4, Freiburg 1980, S. 179–204; Tumbült, Georg: Graf Eberhard von Nellen-
burg, der Stifter von Allerheiligen. In: ZGO 44, NF 5, 1890, S. 425–443; Krüger, a. a. O. 1891, S. 553–
635 mit Stammtafel auf S. 606–607

14	 »Eberhart comes cum advocatu suo Adalberto«, vgl.: Urkundenbuch der Stadt und Landschaft Zürich, 
Bd. 1, Zürich 1939, Nr. 153

15	 Zotz, Thomas: Der Breisgau und das alemannische Herzogtum. Zur Verfassungs- und Besitzgeschich-
te im 10. und beginnenden 11. Jahrhundert, Sigmaringen 1974, hier S. 86–87; Borgolte, Michael: Die 
Grafen Alemanniens in merowingischer und karolingischer Zeit. Eine Prosopographie, Sigmaringen 
1986, S. 98–99, und schon Krüger, a. a. O. 1891, S. 590, Anm. 2. Die Etichonen waren ein im Elsass be-
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mit dem ehemaligen Straßburger Propst Eberhard, dem ersten Abt des Klosters Ein-
siedeln, verwandt, den Hagen Keller (1964) der elsässischen Grafenfamilie der Eber-
hardinger als Nachkommen der Etichonen zugeordnet hat.16 Etwa zur selben Zeit 
ist in einer Urkunde König Arnulfs von Kärnten von 888 ein Graf namens Eberhard 
in der Hattenhuntare bzw. im Sülchgau, in der Region des mittleren Neckars, be-
zeugt, in der um 1050 Eberhard der Selige als Graf im Neckargau und überdies nel
lenburgische Besitzungen nachgewiesen sind.17

Doch reichen diese Anhaltspunkte für eine klare Identifizierung mit dem ver-
meintlichen Ahnherrn der Grafen von Nellenburg nicht aus.18 Sowohl die ältere als 
auch die neuere Forschung zieht ebenfalls eine familiäre Verbindung zwischen Eber-
hard und der schwäbischen Herzogsfamilie der Burchardinger in Betracht. Danach 
könnte Reginlind († 958), die Gemahlin der Herzöge Burchard II. (geb. 883/884, 
† 926) und Hermann I. (927–949), eine nahe Verwandte19 oder sogar die Tochter 
oder Schwester Eberhards20 gewesen sein.

Eine Verwandtschaft der Grafen von Nellenburg mit den Burchardingern als den 
Nachkommen der Hunfridinger wird hauptsächlich mit dem nämlichen Namensgut 
und den zahlreichen Besitzüberschneidungen begründet.21 Die Namen Burchard, 
Mangold und Eberhard, die auch bei den Nellenburgern häufig vorkommen, weisen 
sie demnach als Angehörige der schwäbischen Herzogsfamilie der Burchardinger 
aus. Aus dem Vergleich der nellenburgischen Besitzungen mit dem frühmittelalter-
lichen Adelsbesitz im Bodenseeraum, insbesondere im Klett- und Albgau, geht her-
vor, dass sich ihre Besitzungen in unmittelbarer Nachbarschaft zu denen der Burchar-
dinger befanden. Der von Herzog Burchard II. an Kloster Reichenau geschenkte 
Fiskus Schleitheim mit den Orten Schleitheim, Beggingen, Schlatterhöfe und Taler-

gütertes Adelsgeschlecht, das auf einen merowingischen »dux« Eticho zurückgeht. Zu ihren Nachkom-
men gehören die elsässischen Grafen des 10. Jahrhunderts.

16	 Keller, Hagen: Kloster Einsiedeln im ottonischen Schwaben, Freiburg (Breisgau) 1964, S. 14–15
17	 Vgl. Borgolte, a. a. O. 1986, S. 100
18	 Ebenda, S. 99
19	 Vgl. Keller, a. a. O. 1964, S. 21–22; Zotz, a. a. O. 1974, S. 86–87. Siehe dazu auch die Stammtafel bei 

Schwennicke, Detlev (Hg.): Europäische Stammtafeln. Stammtafeln zur Geschichte der europäischen 
Staaten. Neue Folge, Bd. XII, Schwaben, Marburg 1992, Tafel 85: Die Eberhardinger, Grafen im Zürich-
gau und im Thurgau, Grafen von Nellenburg erster Stamm

20	 Neugart, Trudpert: Episcopatus Constantiensis Alemannicus, Bd. I,1, St. Blasien, 1803, S. 418; Stälin, 
Christoph Friedrich: Wirtembergische Geschichte, 1. Teil Schwaben und Südfranken von der Urzeit bis 
1080, Stuttgart und Tübingen 1841, S. 553; Wyss, a. a. O. 1886, S. 418; Ringholz, Odilo: Geschichte des 
Benediktinerstifts Einsiedeln, Einsiedeln 1904, S. 184–186; Keller, a. a. O. 1964, S. 21–22; Zotz, a. a. O. 
1974, S. 86–87; Kläui, a. a. O. 1980, S. 182

21	 Schmid, Ludwig: Die älteste Geschichte des erlauchten Gesamthauses der Königlichen und Fürstlichen 
Hohenzollern, Tübingen 1888, S. 206 ff.; Krüger, a. a. O. 1891, S. 588; Mayer, a. a. O. 1954, S. 12 ff.; 
Keller, a. a. O. 1964, S. 22; Maurer, Helmut: Die Herren von Krenkingen und das Land zwischen Schwarz-
wald und Randen. Studien zur Geschichte eines landschaftsgebundenen Adelshauses im 12. und 13. 
Jahrhundert, Freiburg (Breisgau) 1963, S. 47 mit Anm. 11; Zotz, a. a. O. 1974, S. 72; Hils, Kurt: Die Gra-
fen von Nellenburg. Ihre Stellung zum Adel, zum Reich und zur Kirche, Freiburg (Breisgau) 1967, S. 28 ff. 
und 47 mit Anm. 11
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hof grenzte beispielsweise an Güter, die die Grafen von Nellenburg außer dem 
Randenforst ebenfalls im Klett- und Albgau besaßen.22

Aufgrund besitzgeschichtlicher Indizien wie der eng nebeneinander liegenden 
udalrichingischen und nellenburgischen Güter am nördlichen Bodensee zieht die 
Forschung auch verwandtschaftliche Beziehungen der Grafen von Nellenburg zu 
den Udalrichingern in Betracht.23 Theodor Mayer (1954)24 begründet diese Annah-
me unter anderem damit, dass der gesamte Bodenseeraum und Rätien nach der Un-
terwerfung unter die fränkischen Hausmeier eine überwiegend den Udalrichingern 
gehörende großflächige Adelsherrschaft war, die durch verschiedene Erbgänge un-
ter deren Nachkommen und Verwandten aufgeteilt wurde.25 Diese Hypothese stützt 
sich allerdings nur auf die allgemeine Besitzverteilung, ohne dass die genaue Besitz
entwicklung nachzuvollziehen und der Verwandtschaftsgrad stammbaummäßig 
nachzuweisen ist.26

Ebenso wie bei den frühmittelalterlichen Ahnen ist auch bei den vermeintlichen 
Vorfahren aus dem 10. Jahrhundert die genealogische Zugehörigkeit zu den Nellen-
burgern nicht gesichert. Am interessantesten und von der Quellenlage her am ehes-
ten den vermutlichen Vorfahren Eberhards des Seligen zuzurechnen ist Mangold 
(geb. um 940, † 991), der im letzten Drittel des 10. Jahrhunderts als Graf im Zürich-
gau, als Vogt des Klosters Einsiedeln und in der Nähe der ottonischen Königsfami-
lie nachzuweisen ist.27 Die Ausübung der Vogtei geht möglicherweise auf verwandt-
schaftliche Beziehungen zur Familie des ersten Straßburger Dompropsts und ersten 
Abts Eberhard († 958) zurück.

Die Forschung hat Graf Mangold wegen seiner besonderen Beziehungen zu Kai-
serin Adelheid (931/932–999), der Gemahlin Kaiser Ottos des Großen, auch als »Ge-
schäftsträger der Kaiserin Adelheid« bezeichnet.28 Er erhält am 27. August 987 von 
Otto III. auf Bitten der Kaiserin Theophanu den Ort Baden (heute Baden-Baden) 
im Ufgau.29 Die Schenkung steht im Zusammenhang mit dem Plan einer Kloster-

22	 Vgl. Mayer, a. a. O. 1954, S. 13–14; Maurer, a. a. O. 1963, S. 143–144; Hils, a. a. O. 1967, S. 28–29 und 
die Besitzkarte auf S. 136

23	 Mayer, a. a. O. 1954, S. 11 ff., unter Berufung auf Schmid, Karl: Graf Rudolf von Pfullendorf und Kai-
ser Friedrich II., Freiburg (Breisgau) 1954, S. 23 ff. und 33 ff.; Seibert, H.: Nellenburg. In: LMA Bd. 6, 
1993, Sp. 1087; Leonhard, Martin: Nellenburg. In: Historisches Lexikon der Schweiz, deutet »einen 
Zusammenhang mit den Gerolden« an.

24	 Mayer, a. a. O. 1954, S. 7–20
25	 Ebenda
26	 Ebenda, S. 18; Kläui, a. a. O. 1980, S. 179; zu den frühmittelalterlichen Besitzverhältnissen siehe auch 

Dobler, Eberhard: Udalrichingisches Erbe im Hegau. In: HEGAU 31, 1974, S. 53–85
27	 Vgl. Keller, a. a. O. 1964, S. 23
28	 Schwarzmaier, Hansmartin: Baden-Baden im frühen Mittelalter. Die älteste schriftliche Überlieferung 

aus den Klöstern Weißenburg und Selz, Baden-Baden 1988, S. 23
29	 Baumann, Franz Ludwig: Das Kloster Allerheiligen in Schaffhausen. In: derselbe, Meyer von Knonau, 

Georg, und Kiem, P. Martin (Hg.): Die älteren Urkunden von Allerheiligen in Schaffhausen, Rheinau 
und Muri, Basel 1883, S. 3–4, Nr. 1; Uhlirz, M. und K.: Jahrbücher des Deutschen Reiches unter Otto 
II. und Otto III., Bd. 2, Berlin 1954, S. 87; Erben, W.: Die Anfänge des Klosters Selz. In: ZGO NF 7, 
1897, S. 1–27, hier S. 7 ff.; Schmid, Karl: Baden-Baden und die Anfänge der Markgrafen. In: ZGO 140, 
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gründung im elsässischen Selz, auf der anderen Rheinseite, den Adelheid nach ei-
nem Zeugnis Abt Odilos von Cluny zusammen mit ihrem Verwandten, dem Grafen 
Mangold, gefasst hatte.30 Zur Dotation des Klosters wurde ihm ein der Kaiserin ge-
hörendes Gut in Sermersheim (Gemeinde im Département Bas-Rhin) übertragen.

Die Initiative zu der Klosterstiftung dürfte nicht von Adelheid allein, sondern 
auch von Mangold ausgegangen sein, denn als er am 1. Mai 991 auf einer Reise durch 
Sachsen in Memleben plötzlich verstarb, gab er auf dem Sterbelager das »praedium« 
(Gut) Sermersheim zurück und legte der Kaiserin dabei die Erfüllung der von ihm 
eidlich gelobten Klosterstiftung ausdrücklich ans Herz. Mangold wurde in Gegen-
wart der Kaiserin Adelheid und engster ottonischer Familienangehöriger im Qued-
linburger Dom, der Grablege Heinrichs I., bestattet.31 Mangold ist die erste Person, 
die man mit einiger Gewissheit den Vorfahren und Verwandten der Nellenburger zu-
rechnen kann, auch wenn der genaue Verwandtschaftsgrad ungewiss bleibt.

Die Klostergründung Selz ist auch für die Besitzverhältnisse der Grafen von Nel-
lenburg interessant. Durch die Schenkung von Baden hatten sie bedeutenden Besitz 
auf der dem Kloster gegenüber liegenden rechten Rheinseite erlangt. Die von Man-
gold und Adelheid geknüpften Verbindungen zu Selz rissen nach dem Tod Mangolds 
keineswegs ab. Man darf davon ausgehen, dass die Vogtei über die Reichsabtei mit 
ihren nicht unbeträchtlichen Klostergütern »gleichsam als Stiftervogtei« an Man-
golds Nachkommen vererbt wurde und seine Familie dadurch bedeutenden Einfluss 

1992, S. 1–37. Da die im Staatsarchiv Schaffhausen aufbewahrte Königsurkunde nicht im Allerheiligen-
Repertorium von 1597 verzeichnet ist, nahm Sickel, Theodor: Über Kaiserurkunden in der Schweiz, 
Zürich 1877, an, dass sie nicht »von jeher« zum Archiv des Klosters Allerheiligen gehört hat. Siehe dazu 
ferner Schwarzmaier, a. a. O. 1988, S. 20, der dagegen die Meinung vertritt, dass Mangold sie »später 
im Archiv seines Familienklosters« aufbewahren ließ. Der Ufgau ist eine historische Landschaft am 
Westrand des Nordschwarzwalds.

30	 Uhlirz, a. a. O. 1954, S. 149 mit Anm. 1; Krüger, a. a. O. 1891, S. 256; Keller, a. a. O. 1964, S. 21 ff.; Hils, 
a. a. O. 1967, S. 54–55; Zotz, a. a. O. 1974, S. 64–65; Kläui, a. a. O. 1980, S. 186

31	 Vgl. Uhlirz, a. a. O. 1954, S. 87; Hils, a. a. O. 1967, S. 149

Selz. Kupferstich von Matthäus Merian, 1645
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in dieser Region am Oberrhein gewann.32 Das Kloster lag an einer wichtigen Fern-
handelsstraße, die auf der linken Rheinseite von Straßburg über Hagnau, Speyer, 
Worms und Mainz nach Norden führte. Das besondere Interesse der Grafen von Nel-
lenburg gerade an dieser Landschaft geht auch aus der Güterschenkung Kaiser Hein
richs IV. an Graf Eberhard den Seligen im Jahre 1065 hervor, durch die er als Ent-
schädigung für die an das Bistum Como abgetretene Grafschaft Chiavenna Besitzun-
gen in der unmittelbaren Umgebung von Selz und Baden, nämlich die Dörfer 
Hochfelden, Schweighausen und den Heiligen Forst (Hagnauer Forst im Unterelsass), 
erhielt.33

Mit großer Wahrscheinlichkeit haben die Grafen von Nellenburg auch in dieser 
Region wie im Südschwarzwald oder Hegau Landesausbau betrieben, Wald gerodet 
und Siedlungen gegründet. Darauf weisen möglicherweise die beiden Orte namens 
Schaffhouse près Seltz und Schaffhouse sur Zorn im Unterelsass hin.

Die ottonische Schenkung von 987 an den Grafen Mangold wurde lange Zeit als 
eine Art »Geburtsurkunde« der Markgrafschaft und des späteren Landes Baden an-
gesehen. Denn da Markgraf Hermann II. (geb. um 1060, † 1130) sich in zwei Königs
urkunden des Jahres 1112 nach dem kurz zuvor erhaltenen Besitztum Baden »von 
Baden« nannte und eben dort auch um dieselbe Zeit eine Burg erbaute, schloss die 
historische Forschung, dass das »praedium Baden« aufgrund von Verwandtschafts-
beziehungen mit den Nellenburgern »an die Zähringer kam und somit einen Ansatz-
punkt für die Entwicklung der badischen Markgrafschaft bildete«.34

Nach Karl Schmid (1992) und Hansmartin Schwarzmaier (1988/2005)35 wurde 
der Besitz in Baden jedoch nicht von den Nellenburgern an die Markgrafen vererbt, 
sondern aus »königlichem Recht« und politischen Gründen von Kaiser Heinrich IV. 
an Hermann II. verliehen, um den während des Investiturstreits entstandenen Kon-
flikt mit den Zähringern beizulegen und die Absetzung Bertholds I. als Herzog und 
Markgraf von Verona wegen seiner Gegnerschaft zum salischen König im Jahre 1077 
durch die Verleihung der Besitz- und Herrschaftsrechte in Baden und des Markgra-
fentitels angemessen aufzuwiegen.36 Die Verwandtschaft zwischen den Grafen von 
Nellenburg und den Zähringern, bzw. Markgrafen von Baden wird damit nicht in 
Frage gestellt. Doch die in der Geschichtsschreibung und auch von Herbert Berner 
(1991) geäußerte Beurteilung der Grafen von Nellenburg als »Ahnherren des späte-
ren Landes Baden«37 ist nicht mehr zu vertreten.

32	 Schäfer, Alfons: Staufische Reichslandpolitik und hochadlige Herrschaftsbildung im Uf- und Pfinzgau 
und im Nordwestschwarzwald vom 11.–13. Jh. In: ZGO 117, NF 78, 1967, S. 179–244, hier S. 222–223

33	 Ebenda
34	 Berner, a. a. O. 1991, S. 588
35	 Vgl. Schmid, a. a. O. 1992, S. 24–25; Schwarzmaier, a. a. O. 1988, S. 27–28; derselbe: Baden, Dynastie–

Land–Staat, Stuttgart 2005, S. 49–55
36	 Schwarzmaier, a. a. O. 2005, S. 53: »Die von Karl Schmid vorgetragene Auffassung, die Markgrafen sei-

en in den staufisch-zähringischen Ausgleich einbezogen gewesen und hätten damals aus königlichem 
Recht ihren Besitz in Baden-Baden erhalten, auf dem sie dann ihre Burg errichteten, hat die Forschung 
überzeugt.«

37	 Berner, a. a. O. 1991
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Zum Thema der Vorfahren der Grafen von Nellenburg gehört auch jene rätsel-
hafte Person des »Eberhardus comes de Potamo«, die der wissenschaftlichen For-
schung schon viel Kopfzerbrechen bereitet hat.38 Sie wird zusammen mit zwei wei-
teren Adelspersönlichkeiten, den Grafen Ulrich von Bregenz und Gero von 
Pfullendorf, in der Chronik des Klosters Petershausen erwähnt.39 Während die bei-
den Grafen Ulrich der Ältere von Bregenz und Gero von Pfullendorf eindeutig als 
Nachkommen der Familie der Udalrichinger bestimmt werden können, ist die Iden-
tifizierung des »Eberhardus comes de Potamo«, der nach den Zeitangaben des Chro-
nisten um 1080/84 in der Klosterkirche begraben wurde, trotz zahlreicher Versuche 
und detailliertester Erörterungen immer noch nicht zweifelsfrei gelungen.40

Die historische Forschung versucht, ihn mit einem Angehörigen der Nellenbur-
ger, Bregenzer, Pfullendorfer und Udalrichinger, ja sogar mit einem Vorfahren der 
Herren von Bodman zu identifizieren, worauf an dieser Stelle im Einzelnen nicht 
eingegangen werden kann.41 Otto Feger hat ihn mit Nachdruck als einen Nellenbur-
ger bezeichnet,42 doch sind dem gegenüber die größten Bedenken angebracht, da 
sich die Grabstätte Graf Eberhards des Seligen von Nellenburg in Kloster Allerhei-
ligen, die seines Vaters Eppo (von Eberhard) auf der Reichenau befindet und darü-
ber hinaus keine engeren Beziehungen zwischen der Familie der Grafen von Nel-
lenburg und Kloster Petershausen festzustellen sind.

Man könnte auf Grund der geringen Entfernung von der Nellenburg und ver-
schiedenen anderen Überlegungen den Pfalzort Bodman als zumindest zeitweiligen 
Aufenthaltsort der Nellenburger in Erwägung ziehen, doch spricht gegen diese An-
nahme das politische Interesse der Grafen Nellenburg, das sich unter Eberhard dem 
Seligen seit der Mitte des 11. Jahrhunderts auf den Aufbau einer Grafschaft im He-
gau mit der Nellenburg als Herrschaftszentrum konzentriert. Das Reichsgut des Fis-
kalortes Bodman scheidet als Basis für eine nellenburgische Herrschaftsbildung ei-
gentlich aus. Eberhard bezeichnet die Nellenburg 1056 als »castrum meum« (meine 
Burg) und 1080 hat sich sein Sohn Burchard in einer Urkunde ausdrücklich nach 
der Stammburg auf dem Nenzingerberg als »comes Burchardus de castello Nellin
burk«43 benannt. Dies schließt neben genealogischen Erwägungen eine weitere 
Benennung nach Bodman völlig aus.

Einiges spricht dafür, dass sich hinter dem numinosen »Eberhardus comes de Po-
tamo« die 1058 bezeugte Person des Vogtes von Petershausen oder ein Graf Eber-

38	 Schmid, Karl: Eberhardus comes de Potamo. Erwägungen über das Zueinander von Pfalzort, Kirche 
und Adelsherrschaft. In: Berner, Herbert (Hg.): Bodman. Dorf–Kaiserpfalz–Adel, Bd. 1, Sigmaringen 
1977, S. 317–344

39	 Feger, Otto: Die Chronik des Klosters Petershausen, Sigmaringen 1978, S. 103
40	 Mayer, a. a. O. 1954, S. 14 ff.; Schmid, a. a. O. 1957, S. 315–344; Miscoll-Reckert, Ilse Juliane: Kloster 

Petershausen als bischöflich-konstanzisches Eigenkloster. Studien über das Verhältnis zu Bischof, Adel 
und Reform vom 10.–12. Jahrhundert, Freiburg (Breisgau) und München 1973, S. 103–108

41	 Siehe dazu die verschiedenen Abstammungsvorschläge bei Schmid, a. a. O. 1977, S. 335, Anm. 72
42	 Feger, a. a. O. 1978, S. 102, Anm. 1: »Wohl sicher ein Graf von Nellenburg.«
43	 Baumann, a. a. O. 1883, S. 14, Nr. 7
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hard von Unterrätien, ein Bruder des Grafen Udalrich von Bregenz und somit ein 
Angehöriger der Udalrichinger, verbirgt, der seinen Bodmaner Grafentitel von sei-
nen Amtsrechten in Unterrätien abgeleitet hat.44 Hans Jänichen dagegen hält ihn für 
einen standesrechtlich freien Vorfahren der Herren von Bodman, der vielleicht in 
einer grafenähnlichen Stellung amtierte.45 Doch ist diese These nach Karl Schmid 
(1977) nur dann aufrecht zu erhalten, wenn es der Forschung gelingt, schlüssig nach-
zuweisen, dass die späteren Reichsministerialen der Herren von Bodman als Nach-
kommen des rätselhaften »Grafen« Eberhard und seiner Familie anzusehen sind.46

Im Kontext der Verwandten der Grafen von Nellenburg ist noch eine weitere Per-
son sehr interessant: ein gewisser Bernhard von Rißdorf (bei Stockach), hinter dem 
sich mit großer Wahrscheinlichkeit ein weiterer, allerdings illegitimer Sohn Eber-
hards des Seligen aus einer unehelichen Beziehung verbirgt.47 Er wird erstmals zwi-
schen 1102 und 1116 als Zeuge des Grafen Dietrich von Nellenburg in einer Aller-
heiligen-Urkunde als »Bernhard de Rustinesdorf« genannt.48 In einem 1913 
entdeckten Blatt des Rotulus Sanpetrinus (Güterverzeichnis des Klosters St. Peter 
im Schwarzwald) wird er ebenfalls erwähnt, und zwar als »frater et cliens Bernhard 
de Roustinsdorf«, also als Halbbruder und Höriger des Grafen Burchard von Nellen
burg.49 Nach diesem Dokument besaß er ein Gut in Kirchheim-Nabern am mittleren 
Neckar, wo die Vorfahren der Zähringer ihren Sitz auf der Limburg bei Weilheim in 
der Nähe von Kirchheim errichtet hatten und wo – in Kirchheim – im Jahre 1059 
Graf Eberhard von Nellenburg von Heinrich IV. das Münzrecht verliehen worden 
war. Wir wissen aus dem Stifterbuch, dass Eberhard sechs Söhne und zwei Töchter 
hatte. Alle sind namentlich bekannt. Bernhard ist nicht darunter. Dies berechtigt zu 
der Annahme, dass Bernhard aus der unehelichen Beziehung zu einer Freien her-
vorgegangen ist.

Die Grafen von Nellenburg im 11. Jahrhundert

Wenden wir uns nach diesen Ausführungen der Geschichte der Grafen von Nellen-
burg im 11. Jahrhundert zu. Wir sind auf Grund der urkundlichen Überlieferung des 
Klosters Allerheiligen, insbesondere der Seelgerätsurkunde Graf Eberhards des Se-
ligen für seine Vorfahren aus dem Jahre 1056 und dem so genannten Schaffhauser 
Stifterbuch, einer um 1360 entstandenen deutschen Legende um den Stifter und die 
Stiftung Allerheiligen, über die Familie der Grafen von Nellenburg recht gut infor-

44	 Miscoll-Reckert, a. a. O. 1973, S. 107–108; Schmid, a. a. O. 1977, S. 335 ff.
45	 Jänichen, Hans: Die Pfalz Bodman und die schwäbische Pfalzgrafschaft im Hochmittelalter. In: Berner, 

a. a. O. 1977, S. 309–316, hier S. 315
46	 Schmid, a. a. O. 1977, S. 342
47	 Vgl. Jänichen, Hans: Die schwäbische Verwandtschaft des Abtes Adalbert von Schaffhausen (1099–

1124). In: Schaffhauser Beiträge zur vaterländischen Geschichte 35, 1958, S. 72–75; Schmid, a. a. O. 
1992, S. 16

48	 Baumann, a. a. O. 1883, S. 64–65
49	 Flamm, Hermann: Ein neues Blatt des Rotulus Sanpetrinus aus dem Freiburger Stadtarchiv. In: ZGO 

67, NF 28, 1913, S. 72–84, hier S. 82–83
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miert, so dass dadurch erstmals ein 
Stammbaum für die Familie Graf Eber-
hards des Seligen erstellt werden kann.

Graf Eppo von Nellenburg, der Vater 
Graf Eberhards des Seligen, wird im 
Schaffhauser Stifterbuch als »an hocher 
grave in Swaben lant« von edelster Her-
kunft »mit ains grimmen löwen muot und 
sitten« beschrieben,50 dessen gewalttäti-
ger und furchterregender Charakter aber 
erst unter dem Einfluss seiner frommen 
und tugendhaften Gattin Hedwig ge-
zähmt worden sei. Sein genaues Geburts-
datum ist nicht bekannt. Nach Hans 
Kläui (1980)51 soll er der Sohn oder En-
kel des oben genannten Grafen Mangold 
gewesen sein. Eppos Gattin Hedwig war 
gleichfalls vornehmster Abstammung. Sie 
hatte enge Beziehungen zur kaiserlichen 
Familie, da sie in den Schaffhauser An-
nalen52 als Kusine oder Nichte Kaiser 
Heinrichs II. (reg. 1002–1024) und im 
Stifterbuch53 als »des hohen Kaisers 
Heinrichs swester tochter« bezeichnet wird. Sie war außerdem mit den Grafen von 
Egisheim und Papst Leo IX. (amt. 1048/49–1054) verwandt. Auf ihre Verwandtschaft 
geht das reiche Erbe an Gütern zurück, das sie den Nellenburgern im Nahegau und 
Hunsrück in die Ehe gebracht hat.

Über das politische Wirken Eppos ist fast nichts bekannt und das Wenige, das die 
Quellen überliefern, ist in der Forschung umstritten. Es ist nicht einmal sicher, »ob 
er tatsächlich ein Grafenamt innehatte«,54 auch wenn er im Stifterbuch und in der 
lange nach seinem Tod entstandenen Seelgerätsurkunde von 1056 als »Graf« be-
zeichnet wird. Nach einer Traditionsnotiz im »Liber Heremi« hatte ein »bei Gott 
verhasster Eppo das Kloster Einsiedeln angezündet und niedergebrannt«, später aber 
einen Hof im Dorf Stetten (bei Bremgarten, Kanton Aargau CH) als Sühne für die 

50	 Gallmann, Heinz: Das Stifterbuch des Klosters Allerheiligen zu Schaffhausen. Kritische Neuedition und 
sprachliche Einordnung, Berlin und New York 1994, S. 8* und 12*

51	 Kläui, a. a. O. 1980, S. 179–204; Schwennicke, a. a. O. 1992
52	 Baumann, a. a. O. 1883, S. 158: «Temporibus his Ebbo, comes de Nellenburc, consobrinam Heinrici re-

gis, Hadewigam nomine, de curia regis duxit uxorem”
53	 Gallmann, a. a. O. 1994, S. 10*
54	 Zettler, a. a. O. 1999, S. 147

Graf Burkhard als Erbauer des Schaffhauser Salva-
tormünsters auf der Einband-Rückseite von Cod. 
Sang. 604, der die Hs. A des Stifterbuchs von Schaff-
hausen enthält (Stiftsbibliothek St. Gallen)
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Freveltat geschenkt.55 Die Motive seines feindseligen Verhaltens liegen im Dunkeln. 
Nach der älteren historischen Forschung soll er das Kloster aus Rache dafür ange
zündet haben, dass ihm die Vogtei über Einsiedeln nach dem Tod seines Vaters Man-
gold entzogen und auf die Herren von Uster übertragen wurde.56

Einiges deutet jedoch darauf hin, dass der wahrscheinlich 1029 stattgefundene 
Klosterbrand im Kontext der kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen Herzog 
Ernst II. von Schwaben († 1030) und dessen Stiefvater Konrad II. (um 990–1036), 
ostfränkischer König (ab 1024) und deutscher Kaiser (ab 1027), gesehen werden 
muss.57 Die Kämpfe wurden 1027–1030 unter anderem in der Nordostschweiz, im 
unmittelbaren politischen Wirkungsbereich Eppos von Nellenburg, ausgetragen. Die 
Grafen von Nellenburg zählten dabei zu den wichtigsten Machtstützen und treues-
ten Anhängern des Kaisers. Aus diesem Grunde hatte Kaiser Konrad Eppos Sohn 
Mangold im Jahre 1024 mit der Vogtei des Inselklosters Reichenau belehnt.58 Im Ver
lauf der Kämpfe fügte der Herzog den Gütern der Klöster Reichenau und St. Gallen 
schweren Schaden zu, wovon möglicherweise auch der Graf Mangold selbst betrof-
fen war, der ein großes reichenauisches Lehen besaß.59

Da sich Herzog Ernst II. nicht dem Kaiser unterwarf, kam es im Sommer 1030 
zum entscheidenden Kampf, bei dem Graf Mangold stellvertretend für den Kaiser 
mit der Führung der Truppen gegen den Rebellenherzog beauftragt wurde. Herzog 
Ernst II. und sein treuer Anhänger, Graf Werner von Kyburg, hatten sich in einer 
Burg Falkenstein im Schwarzwald (?) verschanzt. Dort fanden er und Graf Werner 
von Kyburg (geb. um 980) ebenso wie Graf Mangold an der Vigil des hl. Laurentius 
(17. August) 1030 in einer blutigen Schlacht den Tod. Mangold wurde auf dem Rei
chenauer Friedhof, Herzog Ernst II. im Konstanzer Münster bestattet.60

Während des Aufstandes gegen den Kaiser fanden in der Nordostschweiz um-
fangreiche Besitzveränderungen statt, da Konrad II. zur Bestrafung die Güter seiner 

55	 Vgl. dazu die Nachricht des »Liber Heremi« in Kläui, Paul (Bearb.): Quellenwerk zur Entstehung der 
Schweizerischen Eidgenossenschaft, Abt. II, Bd. 3, Urbare und Rödel, Stift Einsiedeln, Traditionsnoti-
zen des 10.–14. Jahrhunderts, S. 363–378, Aarau 1951, S. 374: »Eppo deo dibilis, qui monasterium nos-
trum incendit et combussit, pro quo reatu postea data est huoba in supradicta villa Stetten.«

56	 Ringholz, a. a. O. 1904, S. 57–58; Tumbült, a. a. O. 1890, hier S. 427–428; Krüger, a. a. O. 1891, S. 593; 
zuletzt Salzgeber, Joachim: Einsiedeln. In: Helvetia Sacra, Abt. III, Bd. 1, Teil 1, Bern 1986, S. 517–594, 
hier S. 552. Über die vor allem im Raum des oberen Zürichsees begüterten Herren von Uster siehe Kläui, 
Paul: Hochmittelalterliche Adelsherrschaften im Zürichgau, Zürich 1960, S. 63 ff.

57	 Vgl. Zotz, Thomas: Ottonen, Salier- und frühe Stauferzeit (911–1167). In: Handbuch der baden-
württembergischen Geschichte 1, Allgemeine Geschichte, Teil 1: Von der Urzeit bis zum Ende der Stau-
fer, Stuttgart 2001, S. 381–528, hier S. 407–416, bes. S. 415–416; Zettler, Alfons: Geschichte des Her-
zogtums Schwaben, Stuttgart 2003, S. 162–167

58	 »Anno 1024 Conradus fit imperator, a quo Manegoldus comes advocatiam Augiae mortuo Landolfo, 
impetrat«; vgl. Bader, Joseph: Nellenburgische Regesten. In: ZGO 1, 1850, S. 72–92, hier S. 73

59	 »Manegoldus comes, de Augiensi abbatia magnum beneficium habens«; vgl. Bresslau, Harry (Hg.): Die 
Werke Wipos (Wiponis Opera). In: Scriptores rerum Germanicarum in usum scholarum separatim edi-
ti 61, Hannover 1915, S. 46

60	 Beyerle, Konrad: Von der Gründung bis zum Ende des freiherrlichen Klosters (724–1427). In: derselbe: 
Die Kultur der Abtei Reichenau. 1. Halbband, München 1925, S. 55–212/2, hier S. 112/29
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Feinde, unter anderem die des Grafen Werner von Kyburg, konfiszierte und sie den 
Erben des Grafen Mangold, den Herren von Winterthur, übertrug.61 Davon waren 
auch die Besitz- und Herrschaftsstrukturen im Zürichgau, im traditionellen politi-
schen Handlungsraum der Grafen von Nellenburg, stark betroffen. Die damals ent-
standenen regionalen Besitzverschiebungen vor allem im Raum Winterthur/Kyburg 
haben aber möglicherweise zu einer allmählichen Neuorientierung der dynastisch-
politischen Interessen der Nellenburger und einer Machtverlagerung vom Zürich-
gau und Thurgau nach Norden, zum Bodensee, Hochrhein und Hegau geführt.62

Der Tod Mangolds von Nellenburg muss ein schwerer Schlag für die Familie gewe
sen sein, da die Reichenauer Vogtei nach seinem plötzlichen Ableben an Ulrich, den 
Vater des späteren St. Georgener Klostergründers Hezzelo von Königsegg, kam und 
der Verlust der Vogteirechte eine empfindliche Schwächung des politischen Einflus-
ses und der Machtstellung des Adelsgeschlechts vor allem im Bodenseeraum nach 
sich zog.63 Vielleicht hatten sich die Nellenburger, wie Alfons Zettler (1999) vermu-
tet, sogar Hoffnungen »auf Mangolds Nachfolge im Herzogtum Schwaben« gemacht.64

Etwa zur selben Zeit um 1030 dürften auch Mangolds Vater Eppo von Nellen-
burg und dessen weiterer Sohn Burkhard gestorben sein.65 Dies geht aus der sogenann
ten Seelgerätsurkunde von 1056 hervor, in der Eberhard von Nellenburg vom Bau 
einer Grabkirche zu Ehren des hl. Laurentius auf dem Klosterfriedhof der Reichen-
au berichtet, in der er die sterblichen Überreste seines Vaters Eppo sowie seiner Brü-
der Burkhard und Mangold beisetzen ließ.66 Das Oratorium wurde von Bischof Eber-
hard von Konstanz wohl nach 1034 konsekriert. Der Standort befand sich nach den 
bisherigen archäologischen Ergebnissen in einer Entfernung von ca. 50 Metern süd-
östlich des jetzigen Münsterchors am Südrand des ehemaligen Mönchsfriedhofs.67

Kloster Reichenau, Stockach und die Nellenburg

Die Urkunde von 1056 ist eines der wichtigsten und aufschlussreichsten Dokumen-
te zur Geschichte der Grafen von Nellenburg. Sie fixiert die rechtlichen Bestimmun-
gen, die mit der Stiftung zum Seelenheil der Grafen von Nellenburg verbunden wa-
ren. Sie stellt zum einen die enge Verbundenheit der Grafen von Nellenburg mit der 

61	 Eugster, Erwin: Adlige Territorialpolitik in der Ostschweiz. Kirchliche Stiftungen im Spannungsfeld frü-
her landesherrlicher Verdrängungspolitik, Zürich 1991, S. 24, 31 und 36

62	 Auf diese Herrschaftsverlagerung haben schon Hils, a. a. O. 1967, S. 12–18, und Zettler, a. a. O. 1999, 
S. 150, hingewiesen, allerdings ohne kausalen Bezug auf die besitz- und herrschaftlichen Strukturver
änderungen in der Nordschweiz um 1030.

63	 Sein Nachfolger war von 1030 bis 1050 Ulrich, der Vater Hezzelos, des Gründers von Kloster St. Geor-
gen im Schwarzwald. Vgl. Hils, a. a. O. 1967, S. 82; Buhlmann, Michael: Hl. Georg, S. 23, in: www.mi-
chael-buhlmann.de; derselbe: Wie der heilige Georg nach St. Georgen kam, St. Georgen 2001; Dersel-
be: Gründung und Anfänge des Klosters St. Georgen im Schwarzwald, St. Georgen 2002

64	 Zettler, a. a. O. 1999, S. 148 und 152
65	 Hils, a. a. O. 1967, S. 24; Zettler, a. a. O. 1999, S. 147
66	 Baumann, a. a. O. 1883, S. 8, Nr. 4. Siehe dazu die Übersetzung von Zettler, a. a. O. 1999, S. 154
67	 Zettler, Alfons: Die frühen Klosterbauten der Reichenau. Ausgrabungen–Schriftquellen–St. Galler 

Klosterplan, Sigmaringen 1988, S. 67, 70 und 119
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Benediktinerabtei Reichenau dar, muss aber auch als Ausdruck nellenburgischen 
Selbstbewusstseins und adligen Selbstverständnisses gesehen werden, das sich im 
Bau dieser Memorialbasilika für die sterblichen Überreste der Familienangehörigen 
Eberhards von Nellenburg manifestiert.68 Der Bau einer eigenen Grabkirche signa-
lisiert gleichzeitig einen hohen politischen Anspruch. Er steht in der Fortsetzung kö-
niglich-karolingischer und schwäbisch-herzoglicher Bestattungstradition, denn 
schon Kaiser Karl III., Markgraf Gerold und die schwäbischen Herzöge Hermann II. 
und Burchard III. wurden im Inselkloster begraben.

Wichtig ist aber auch die Bedeutung des Kirchenpatrons, des hl. Laurentius. Der 
am 10. August 258 in Rom hingerichtete frühchristliche Märtyrer wird seit der 
Schlacht auf dem Lechfeld als Sieghelfer über die Ungarn und neben Mauritius als 
ottonischer Reichspatron verehrt.69 Mangolds Sieg über Herzog Ernst II. an der Vi-
gil des hl. Laurentius war ein Verdienst der Nellenburger, die während des Konflikts 
treu auf der Seite des Kaisers standen. Die Laurentiuskapelle wurde wenig später 
noch unter dem Eindruck der siegreichen Schlacht von 1030 erbaut. In diesem Kon-
text hat das Laurentiuspatrozinium eine starke politische Dimension. Es ist ein po-
litisches Signal, ein Bekenntnis zu Kaiser und Reich, das das Zusammenwirken und 
die enge Verbundenheit der Grafen von Nellenburg mit dem salischen Königtum un-
übersehbar demonstriert.

Die Urkunde von 1056 ist auch für die Geschichte der Nellenburg höchst auf-
schlussreich, denn in ihr wird die Nellenburg erstmals urkundlich genannt. Ihre Er-
wähnung erfolgt im Rahmen eines Tauschgeschäfts, bei dem der Reichenauer Abt 
den Zehnten von einem Ort erhält, »der auf dem Nenzinger Berg bei [s]einer Burg 
Nellenburg liegt«.70 Hier handelt es sich nur um eine Besitz- und Ortsangabe. Die 
Formulierung »iuxta castellum meum Nellenburg« ist eine Ortsangabe und lässt er-
kennen, dass die Burg im östlichen Hegau um 1056 wohl als befestigter gräflicher 
Wohn- und Verwaltungssitz diente. Erst die Urkunde von 1080, in der sich Eber-
hards Sohn Burchard mit dem Beinamen »de castello Nellinburk« ausdrücklich nach 
der Nellenburg benennt,71 zeigt, dass die in exponierter Lage auf dem Gipfel des Nen-
zinger Berges errichtete Burganlage zum Herrschaftszentrum der Nellenburger ge-
worden ist.72

68	 Zettler, a. a. O. 2003, S. 123, mit Verweis auf Schmid, Karl: Adel und Reform in Schwaben. In: Flecken
stein, Josef (Hg.): Investiturstreit und Reichsverfassung, Sigmaringen 1973, S. 295–319, bes. S. 302 ff.

69	 Vgl. dazu Weinrich, Lorenz: Laurentiusverehrung in ottonischer Zeit. In: Jahrbuch für die Geschichte 
Mittel- und Ostdeutschlands 21, 1972, S. 45–66; Meyer, Fredy: Sankt Laurentius und Oswald. Eine Stu-
die zu den kirchlichen Anfängen von Mindersdorf unter besonderer Berücksichtigung der Laurentius- 
und Oswald-Verehrung im Bodenseeraum. In: HEGAU 51/52, 1994/95, S. 137–159

70	 Vgl. Baumann, a. a. O. 1883, Nr. 4, S. 9: »Has abbas, dum, sicut necessitas locorum poscebat, alias distri
bueret, in decimis villae, quae posita est in Nancingareberge juxta castellum meum Nellenburg, commu-
tavit«

71	 Ebenda, S. 17, Nr. 7
72	 Vgl. Hils, a. a. O. 1967, S. 12 ff.; derselbe: Die Grafen von Nellenburg und der Hegau im 11. Jahrhun-

dert. In: HEGAU 23/24, 1966/67, S. 7–25, hier S. 16 ff.; Zettler, a. a. O. 1999, S. 149–150
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Von da an gilt sie als namengebende 
Stammburg der bislang ausschließlich 
einnamig überlieferten Hochadelsfami-
lie, deren Benennung in den folgenden 
Jahrhunderten auch in kognatischer 
(weiblicher) Erbfolge von den verschie-
denen Linien des gräflichen Hauses ge
tragen wird und auch im Namen der spä-
teren Landgrafschaft bis zum Ende des 
Alten Reiches (1805) weiterlebt. Erst un-
ter den badischen Großherzögen geht 
durch die Schaffung neuer Verwaltungs
bezirke der Name und der damit verbun-
dene Bezug zu den »Gründungsvätern«, 
der Familie der Grafen von Nellenburg, 
verloren.

Schon Kelten und Römer und Alemannen hatten übrigens den strategisch wie 
verkehrsgeographisch bedeutsamen Platz auf dem Nenzinger Berg im Bodenseehin-
terland erkannt, wie die umliegenden keltischen Grabhügel, römischen Münzen und 
Scherben sowie ein alemannisches Gräberfeld in Rißdorf, am Fuße der Nellenburg, 
belegen.73 An der Nellenburg und der nördlich von Stockach gelegenen Hildesburg 
vorbei verlief außerdem die sogenannte »Königsstraße«, die vom Hochrhein und der 
Schweiz kommend durch den Hegau zur oberen Donau führte.74 Ein weiterer Fern-
weg führte am Fuße der Nellenburg vorbei in den nördlichen Bodenseeraum unter 
anderem zum Herrschaftssitz der Grafen von Pfullendorf, die nachweislich seit 1067 
als Hegaugrafen amtierten und die Burg Hohenstoffeln im Hegau besaßen.75 Die Lo-
kalisierung der Burg auf dem Nenzinger Berg ist nicht selbstverständlich, denn aus 
heutiger Sicht läge es nahe, den Berg nach Stockach, dem späteren Hauptort und 
Herrschaftszentrum der Grafen von Nellenburg im Hegau zu benennen, was zur An-
nahme berechtigt, dass Stockach um die Mitte des 11. Jahrhunderts entweder noch 
nicht existierte oder nur ein noch kleiner, junger und daher unbedeutender Weiler 
gewesen ist.

Von besonderem Interesse ist die Frage, wann die Nellenburg erbaut wurde. Da 
Eberhard sie zum Zeitpunkt der Urkundenausstellung (1056) erwähnt, muss sie zwei-
fellos schon früher erbaut worden sein. Mit dem in der Urkunde nicht namentlich, 
sondern nur »villa« (Hofgut oder Weiler) genannten Ort, von dem der Reichenauer 
Abt den Zehnten bezog, ist möglicherweise der Lohnerhof unterhalb der Nellenburg 

73	 Meyer, Fredy: Auf Schritt und Tritt. Burgen, Höhlen und heilige Orte am Bodensee, Konstanz 2004, 
S. 11

74	 Maurer, Helmut: Mindersdorf (B), Gemeinde Hohenfels, Landkreis Konstanz. In: Die deutschen Königs
pfalzen, Band 3.1, Baden-Württemberg, Göttingen 2004, S. 420–429, hier S. 422

75	 Jänichen, Hans: Gaue, Territorien, Ämter und Kreise: In: Der Landkreis Konstanz (KB KN) I, Konstanz 
1968, S. 287–327, hier S. 289

Reichenau-Mittelzell, Blick auf die ehemalige Klos-
termauer, in der sich an dieser Stelle vermutlich noch 
der östliche Absidenschluss der Laurentiusbasilika 
Eberhards von Nellenburg befindet. (Foto: Verfasser)
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gemeint.76 Der Hinweis auf die reichenauischen Zehntrechte, die an dem Hof neben 
der Nellenburg hafteten, lässt darauf schließen, dass der Hof ursprünglich reichen-
auisches Lehen war,77 das von den Grafen von Nellenburg allodifiziert worden ist. 
Zum reichenauischen Grund und Boden hat sicher auch der Burgplatz unweit des 
Hofes auf dem Bergsporn gehört.

Wie stark Kloster Reichenau als Grundherr auf dem Nenzinger Berg und in des-
sen Umgebung begütert war, verraten die umfangreichen Besitzrechte, die es in den 
angrenzenden Ortschaften Nenzingen, Eigeltingen, Langenstein, Wahlwies und Or-
singen durch Schenkung aus dem Königsgut seit dem 9./10. Jahrhundert besaß.78 Ja, 
sogar in Rißdorf am Fuße des Burgbergs hatte die Inselabtei durch eine Schenkung 
Kaiser Ottos II. (973–982) Besitz erworben.79 Es sind insgesamt Güter innerhalb oder 
an der Grenze des Fiskus Bodman, die wie die Schenkung Ludwigs des Frommen 
von 839 – eine gefälschte Urkunde Karls III. von 887 – und die Zuwendungen Ot-
tos II. im Laufe der Zeit an das Inselkloster gekommen sind.80

Für die Entstehung der Nellenburg sind diese Beobachtungen nicht unerheblich. 
Nach Kurt Hils (1967) ist sie »auf allodialer Grundlage«, d. h. auf freiem eigenem 
Grund und Boden, entstanden.81 Die Seelgerätsurkunde von 1056 und die starke rei-
chenauische Besitzkonzentration berechtigen jedoch zu der Annahme, dass die Nel-
lenburg nicht auf altem nellenburgischem Eigengut, sondern auf allodifiziertem rei-
chenauischem Klosterlehen entstanden ist.82

Wir wissen damit natürlich noch nicht, wann die Nellenburg errichtet wurde. Ori-
entiert man an sich an den vielen Adelsburgen, die schon im 10. Jahrhundert zwi-
schen Alpen und Rhein bestanden haben,83 und bedenkt man die Befestigung des 
»castrums« oberhalb von Zürich durch Herzog Ernst II. und die Belagerung der Ky-
burg durch Kaiser Konrad II. im Jahre 1027 oder die mit Hilfe der Archäologie schon 
für die Zeit zwischen 980 und 1020 wesentlich früher als bisher angenommene Ent-

76	 Der Hof wird 1381 als »Lone« erstmals urkundlich erwähnt. Er war ein nellenburgisches Lehen und 
hatte 1737 die Größe von 123 Jauchert. Pfarrrechtlich gehörte er zur Pfarrei Hindelwangen, die auch 
den Zehnten erhielt; vgl. KB KN IV, Sigmaringen 1984, S. 407

77	 Zettler, a. a. O. 1999, S. 149–150
78	 Vgl. Dümgé, Carl Georg: Regesta Badensia, Karlsruhe 1836, S. 68–69; siehe dazu auch Meyer, Fredy: 

Ludwig der Fromme und die reichenauische Schenkungsurkunde vom 21. April 839. In: HEGAU 49/50, 
1992/93, S. 7–27; Walther, Helmut: Der Fiskus Bodman. In: Berner, a. a. O. 1977, S. 231–274, hier 
S. 250 ff.

79	 Brandi, Karl: Die Chronik des Gallus Öhem, Heidelberg 1893, S. 19, Z. 17
80	 Walther, a. a. O. 1977, S. 265–266
81	 Hils, a. a. O. 1967, S. 17
82	 Nicht zu klären ist dabei wohl die Frage, ob »dieses große klösterlich-reichenauische Lehen«, auf dem 

die Nellenburg erbaut wurde, aus »burchardingisch-herzoglichem Vermögen« herrührt, wie Zettler, 
a. a. O. 2003, S. 171, vermutet.

83	 Vgl. Meyer, Werner: Frühe Adelsburgen zwischen Alpen und Rhein. In: Fleckenstein, Josef (Hg.): Das 
ritterliche Turnier im Mittelalter, Göttingen 1985, S. 571–587, bes. S. 578 ff.
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stehung der Turmburg in Aach84 in unmittelbarer Nachbarschaft zur Nellenburg, so 
könnte die Feste durchaus schon im 10. Jahrhundert entstanden sein.

Leider wurden bisher auf dem Gelände der Nellenburg keine sowohl für die Ge-
schichte der mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Burganlage als auch für die Zeit 
der Vor- und Frühgeschichte wichtigen archäologischen Grabungen unternommen. 
Es wäre außerordentlich wünschenswert, ja dringend notwendig, das gesamte Burg-
gelände einer geophysikalischen Untersuchung (Georadarmessung) zu unterziehen, 
um über die Auswertung der Radarwellen die im Boden ruhenden Mauerreste der 
Nellenburg und damit die Entwicklung der mittelalterlichen Burganlage wie durch 
ein Fenster in die Vergangenheit zu erkennen. Durch die bis zu zwei Metern unter 
der Erdoberfläche reichende Georadarmessung auf dem Ramsberg im oberen Linz-
gau war es möglich, den Grundriss der stauferzeitlichen Höhenburg samt tiefer lie-
gendem Vorwerk zu erstellen.85

Es gibt allerdings einige neue archäologische Funde aus Stockach, die für die 
Siedlungsgeschichte des Ortes selbst, aber auch für die Datierung der Nellenburg 
aufschlussreich sind. Im Sommer 2008 wurden bei Aushubarbeiten auf dem ehema-

84	 Vgl. Martin, Rudolf, und Schrage, Ralf: Die Burg »Alter Turm« über dem Aachtopf. In: Deutsche Burgen
vereinigung (Hg.): Burgen und Schlösser, Heft 4, 2010, S. 239 ff.; ferner Losse, Michael, und Noll, Hans: 
Burgen, Schlösser, Festungen im Hegau – Wehrbauten und Adelssitze im westlichen Bodenseegebiet, 
Hilzingen 2006, S. 65

85	 Vgl. Siegelin, Bruno, et al.: Die geophysikalische Untersuchung des Burgplateaus im September 2012, 
in: Kaffanke, Jakobus, Kammerer, Frieder, und Meyer, Fredy: Alte Burg und Ort der Stille. 1000 Jahre 
Ramsberg im Linzgau, Meßkirch 2012, S. 161–168

Stockach mit dem Nenzinger Berg und Resten der Nellenburg (links), Anfang des 19. Jahrhunderts. Ölbild 
von R. Eitelsberger (Stadtmuseum Stockach, Foto: Verfasser)
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ligen Pfeiffer-Gelände, inmitten der soge-
nannten Aachenvorstadt, der Keimzelle 
Stockachs, durch eine archäologische 
Sondage der Konstanzer Kreisarchäolo-
gie Spuren von Pfostenbauten und Gru-
benhäusern entdeckt.86 Es handelt sich 
um einen Sechspfostenbau und mehrere 
Grubenhäuser mit reichen Druschab
fällen, deren Alter mit Hilfe der Radio-
karbondatierung auf die Zeit von 1036 
bis 1154 bestimmt werden kann.87

Stockach gehörte den Grafen von 
Nellenburg. In einem am Anfang des 12. 
Jahrhunderts verfassten Güterbeschrieb 
werden die hier lebenden Leibeigenen 
des Klosters Allerheiligen aufgezählt: 
»Das synd die namen der eygenlütt, die 
zü Stocka sytzen, den münsters sant Sal-
vator: Herewich und syn hußfrau mit 

yren sünen, Reginto und syn gemahel Bertha mit yren sünen, Oudelger und sin huß-
frau mit ihren kinden, Arnold, Bertoldt, Buobo, gebriedere, Rychwyn mit synen brü-
deren und swestern, ußgenommen Gerung, swester Herwich, ein gemahel Adel
beronis, des schuosters, mit yren sünen Gotfrid und Diebolt.«88 Es gehörten also fünf 
Familien mit insgesamt ca. 30 Personen zu der von den Archäologen erfassten Sied-
lung. Der Hinweis auf den Schuster Adelbero zeigt, dass an dem Weiler nicht nur 
leibeigene Bauern, sondern auch Handwerker lebten. Ihre Hofstätten zählten zum 
umfangreichen Ausstattungsgut, das das Kloster Allerheiligen zwischen 1050 und 
1080 unter anderem im Hegau aus nellenburgischem Grundbesitz erhalten hatte.

Die Familien dieser Leibeigenen können nur von den Grafen von Nellenburg in 
Stockach angesiedelt worden sein. Der Ortsname Stockach ist ein Forstname und 
weist wie die Ortsbezeichnungen Reute, Rot, Malezreute, Schwackenreute auf eine 
durch Landausbau entstandene Waldrodung hin. Sicherlich deuten die um 1036 
nachgewiesenen frühesten Siedlungsspuren in Stockach auf diesen Landausbau hin, 
der von ihrem Herrschaftsstützpunkt, der Nellenburg auf dem Nenzinger Berg, ge-
leitet, beschützt und verwaltet wurde. Der archäologische Nachweis der Rodungs-
siedlung an der Aach wäre damit für die Existenz der Nellenburg in den 1030er Jah-
ren ein indirekter Beleg. Vielleicht wurde sie schon unter der Vogtei Mangolds von 

86	 Vgl. Hald, Jürgen: Hochmittelalterliche Siedlungsspuren am Fuße der Stockacher Oberstadt, Kreis Kon
stanz. In: Archäologische Ausgrabungen in Baden-Württemberg 2008, S. 197–200

87	 Rösch, Manfred: Ein mittelalterliches Grubenhaus mit Druschabfällen aus Stockach. In: Archäologi-
sche Ausgrabungen in Baden-Württemberg 2008, S. 201–203

88	 Baumann, a. a. O. 1883, S. 137

Stockach, Ausschnitt aus dem Gemarkungsplan von 
1721/84 mit dem Pfeiffer-Areal (Ausgrabungsstätte), 
dem Standort der ursprünglichen und der heutigen 
Pfarrkirche St. Oswald (Stadtmuseum Stockach)
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Nellenburg zwischen 1024 und 1030 er-
richtet oder im Kampf gegen den aufrüh-
rerischen Schwabenherzog Ernst weiter 
ausgebaut.89

Graf Eberhard von Nellenburg und 
die Gründung des Salvatorklosters 

in Schaffhausen

Die 1030er Jahre bedeuten für die Nel-
lenburger zunächst eine Zeit des Über-
gangs, in der dem vermutlich noch un-
mündigen Sohn und Erben Eppos, Graf 
Eberhard dem Seligen, die Leitung seines 
Hauses zufiel und die künftige Entwick-
lung der Familie noch keineswegs abzu-
sehen war. Das politische Wirken Eber-
hards in dieser Zeit ist schwer zu beur-
teilen, da nur sehr wenige Nachrichten 
von ihm überliefert sind. Die Stiftung der 
Reichenauer Familiengrablege (nach 
1034) lässt zwar eine starke Bindung der 
Nellenburger an das Inselkloster erken-
nen, doch noch ist absehbar, dass sich 
der Herrschaftsschwerpunkt in einigen Jahren vom Zürich- und Thurgau nach Nor-
den an den Hochrhein und westlichen Bodensee verlagern wird. Deutlicher Beleg 
dafür ist die Gründung des Klosters Pfaffenschwabenheim an einem Besitzschwer
punkt der Nellenburger bei Kreuznach im weit entfernten Nahegau, das Eberhard 
zusammen mit seiner Mutter Hedwig etwa zeitgleich mit der Reichenauer Lauren
tiuskapelle um 1040 auf ihren Erbgütern gestiftet hatte.

Das Schaffhauser Stifterbuch berichtet, dass Hedwig in dem Kloster ein gottes-
fürchtiges Leben als Nonne geführt habe und dort auch verstarb.90 Die Errichtung 
von Pfaffenschwabenheim fand ca. zehn Jahre vor der Gründung des Klosters Aller-
heiligen statt und lässt darauf schließen, dass Schaffhausen um 1040 als möglicher 
Standort noch keine Rolle spielte, da die materiellen und grundherrlichen Voraus-
setzungen zu diesem Zeitpunkt noch nicht gegeben waren. Wir wissen nicht, wie 
groß der Grundbesitz Eberhards in Schaffhausen war und in wessen Besitz sich die 

89	 Den Gedanken der Ausgestaltung hat bereits Alfons Zettler allerdings ohne Hinweis auf einen mögli-
chen Zusammenhang mit Herzog Ernst angesprochen; vgl. Zettler, a. a. O. 1999, S. 149: »Manches 
spricht also dafür, dass die Nellenburg vor 1030 zum Sitz und zur Burg der Nellenburger ausgestaltet 
wurde.«

90	 Gallmann, a. a. O. 1994, S. 14* ff.

Pfarrkirche St. Maria Himmelfahrt in Pfaffenschwa-
benheim, als Kloster um 1040 von Graf Eberhard von 
Nellenburg und seiner Mutter Hedwig gegründet 
(Foto: Verfasser)
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»villa Scafhusun« befand.91 Außer den Nellenburgern waren dort bis 1080 noch das 
Kloster Reichenau, Graf Eberhard von Haigerloch und das Stift Bamberg begütert.92

Damit die grundherrschaftlichen Rahmenbedingungen für eine Klostergründung 
gegeben waren, mussten zunächst die Eigentumsverhältnisse geklärt und der nötige 
Grund und Boden erworben werden.93 Eine wichtige materielle Voraussetzung da-
für stellt das 1045 gewährte Münzprivileg94 dar, wodurch die wirtschaftliche Ent-
wicklung der villa Schaffhausen begünstigt und die bereits mit Mauer und Markt-
recht ausgestattete Siedlung in den Rang einer Stadt erhoben wurde.95 Die starke 
Wirtschaftskraft Schaffhausens geht aus einem Güterbeschrieb des Klosters Aller-
heiligen vom Anfang des 12. Jahrhunderts hervor,96 nach dem die Abtei an Einkünf-
ten aus Münze, Handel und Verkehr die enorme Summe von 93 Talenten erhielt.97

Schaffhausen war schon seit längerer Zeit ein bedeutsamer Handelsplatz, da die 
Waren der Schiffe wegen des Rheinfalls an dieser Stelle auf Wagen oder Maultiere 
umgeladen und ein Stück weit auf dem Land transportiert werden mussten.98 Da 
Eberhard wahrscheinlich auch einen Flussübergang – eine »kostenpflichtige Fähre« 
über den Rhein99 – eingerichtet hatte, spielte der Ort auch für den überregionalen 
Nord-Süd-Verkehr, der von der oberen Donau über Zürich zu den Bündnerpässen 
nach Italien verlief, eine wichtige Rolle.

91	 Gamper, Rudolf: Die Rechts- und Herrschaftsverhältnisse des Allerheiligenklosters im 11. und 12. Jh. 
In: Bänteli, Kurt, et al. (Hg.): Das Kloster Allerheiligen, Schaffhausen 1999, S. 125–145, hier S. 130

92	 Ebenda, S. 130–131; ferner: Schudel, Elisabeth: Der Grundbesitz des Klosters Allerheiligen in Schaffhau
sen. Diss. Zürich 1936; Rösener, Werner: Grundherrschaft im Wandel. Untersuchungen zur Entwick-
lung geistlicher Grundherrschaften im südwestdeutschen Raum vom 9. bis 14. Jahrhundert, Göttingen 
1991, S. 275–299

93	 Darauf verweist auch Büttner, Heinrich: Zur frühen Geschichte von Allerheiligen in Schaffhausen. In: 
Schaffhauser Beiträge zur vaterländischen Geschichte 36, 1959, S. 30–39, hier S. 33; Gamper, a. a. O. 
1999, S. 130. Dies bestätigt auch der Güterbeschrieb von ca. 1120, nach dem Eberhard, Ita und Bur-
chard dem Kloster Allerheiligen in Schaffhausen vermachten, was sie geerbt oder durch Tausch erwer-
ben konnten. Ebenda, S. 131

94	 Vgl. Baumann, a. a. O. 1883, Nr. 7, S. 15
95	 Vgl. Bänteli, Kurt: Zur Baugeschichte der Schaffhauser Stadtbefestigung. Ergebnisse baugeschichtlicher 

Untersuchungen 1982–1989. In: Schaffhauser Beiträge zur Geschichte 66, S. 93–140; derselbe: Schaff-
hausen – seit dem 11. Jahrhundert befestigte Stadt. In: Nachrichten der Schweizerischen Burgenvereini
gung 67, 1994, S. 82–92; derselbe: Schaffhausen um 1200 – Nach der Boomstadt der Nellenburger eine 
mittelalterliche Stadt wie andere auch. In: Igel, Karsten, et al. (Hg.): Wandel der Stadt um 1200. Die bau-
liche und gesellschaftliche Transformation der Stadt im Hochmittelalter, Stuttgart 2013, S. 15–38, hier 
S. 15–18; Gamper, a. a. O. 1999, S. 128–129; Schib, Karl: Geschichte der Stadt und Landschaft Schaff-
hausen, Schaffhausen 1972, S. 19–22; Hils, a. a. O. 1967, S. 48; Rösener, a. a. O. 1991, S. 277–278

96	 Vgl. Baumann, a. a. O. 1883, S. 125–138
97	 Der von Baumann, a. a. O. 1883, noch um 1150 datierte Güterbeschrieb dürfte aber nach Schudel, 

a. a. O. 1936, S. 4, und zuletzt Rösener, a. a. O. 1991, S. 277, bereits um 1110 verfasst worden sein, da 
sowohl der um 1105 verstorbene Burkhard von Nellenburg als auch das 1111 von Heinrich V. gewähr-
te wichtige Besitzprivileg nicht erwähnt werden. 

98	 Die Frage, ob der Ortsname »Scafhusun« von althochdeutsch »scaf« (Schiff) abzuleiten ist und Abstell-
platz für Schiffe bedeutet (vgl. Schib, a. a. O. 1972, S. 11), ist damit allerdings nicht geklärt.

99	 Vgl. Borst, Arno: Mönche am Bodensee 610–1525, Sigmaringen 1978, S. 118–135, hier S. 124
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Das Schaffhauser Stifterbuch berichtet, dass Eberhard auf Grund seiner weit ge-
streuten Besitzungen überlegt habe, ob er sein Kloster im Elsass oder in Schwaben 
bauen solle.100 Die wirtschaftlichen Vorteile der villa Schaffhausen als Handelsplatz 
und aufstrebender Marktort im Bodenseeraum, die zentrale Lage des Ortes zwischen 
den nellenburgischen Besitzungen im Zürichgau, Aargau, Klettgau, Albgau und He-
gau, vor allem aber die starke Besitzkonzentration in der unmittelbaren Umgebung 
Schaffhausens haben für die Wahl dieses Standorts sicher den Ausschlag gegeben.

Die Klostergründung fand am 22. November 1049 statt. An diesem Tag wurde 
von Papst Leo IX., einem Verwandten des Grafen Eberhard, auf seiner Reise durch 
Süddeutschland ein auf dem Bauplatz errichteter Altar der sogenannten Urständs- 
oder Eberhardskapelle zu Ehren der Auferstehung des Erlösers geweiht.101 Die fei-
erliche Konsekration der Münsterkirche erfolgte 15 Jahre später am 3. November 
1064 durch Bischof Rumold von Konstanz zu Ehren des Erlösers, der hl. Dreifaltig-
keit, des hl. Kreuzes, der Gottesmutter Maria, des Erzengels Michael und aller Hei-
ligen.102

Es ist kaum anzunehmen, dass der Papst erst bei der Ankunft in Schaffhausen 
anlässlich der Segnung des Baugeländes den Plan einer Klostergründung erfahren 
und gebilligt hätte. Man wird vielmehr davon ausgehen dürfen, dass das Vorhaben 
mit Rom abgesprochen und der um eine tatkräftige Förderung der Klöster bemühte 
Papst viel stärker, als aus der dürftigen Quellenlage hervorgeht, in die Gründung des 
Salvatorklosters einbezogen war. Papst Leo IX. hat auch das Patrozinium und den 
Reliquienkult des nellenburgischen Klosters stark beeinflusst, was in der historischen 
Forschung bisher nur wenig Beachtung gefunden hat. Seine Mitwirkung an der Klos-
tergründung, sein Einfluss auf die Heiligenverehrung, vor allem aber die Frage in-
wieweit der christozentrische Weihetitel des Salvatormünsters die Schaffhauser 
Kirchenanlage mit dem einzigartigen Kreuz- oder Rautenhof beeinflusst hat, sind 
Gegenstand einer umfangreichen kultgeschichtlichen Studie, die an anderer Stelle 
publiziert werden wird.

Das südlich der heutigen, 1090 begonnenen und im frühen 12. Jahrhundert voll-
endeten Klosterkirche (Allerheiligen IV)103 errichtete Salvatormünster war eine eher 
kleine dreischiffige Basilika von 17,5 x 29 Metern. Doch könnte der mit einem Drei-
apsidenchor, Querhaus und Zweiturmfassade im Westen ausgestattete Bau dennoch 
einen repräsentativen Eindruck gemacht und an den von Eberhards Verwandten, 

100	Gallmann, a. a. O. 1994, S. 10
101	Vgl. Tüchle, Hermann: Dedicationes Constantienses. Kirch- und Altarweihen im Bistum Konstanz bis 

zum Jahre 1250, Freiburg (Breisgau) 1949, S. 17: »Hoc anno beatus Eberhardus, comes de Nellinburc, 
Scafhusensem locum construere cepit, in quo sanctus papa Leo IX. X Kalendas decembris altare in ho-
nore dominice resurrectionis consecravit et locum suis sanctis benedictionius initiavit et confirmavit.« 

102	Baumann, a. a. O. 1883, S. 141–142; Tüchle, a. a. O. 1949, S. 19–20, Nr. 33
103	Vgl. Bänteli, Kurt: Gebaut für Mönche und Adelige. Eine neue Baugeschichte des Klosters Allerheili-

gen. In: Bänteli et al., a. a. O. 1999, S. 12–108 und 241–257, hier S. 19–32; Bänteli, Kurt, und Mathis, 
Hans Peter: Das ehemalige Kloster zu Allerheiligen in Schaffhausen, Bern 2004, S. 7–8. Die Datierung 
orientiert sich an den neuesten baugeschichtlichen Erkenntnissen von Kurt Bänteli.
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Konrad II. und Heinrich III., gegründeten und 1061 geweihten kaiserlichen Dom in 
Speyer erinnert haben.104 Vor der Westfassade befand sich eine große Vorhalle mit 
einer Toranlage, deren Obergeschoss möglicherweise als »nellenburgische Pfalz« 
oder als Amtshaus für den Vogt105 gedient hatte.

Kurz darauf, 1067, erlangte Eberhard wahrscheinlich durch Vermittlung seines 
Sohnes, Erzbischof Udos von Trier,106 von Papst Alexander II. das Privileg, das sein 
Kloster unter den Schutz des Papstes stellte und ihm zugleich umfassende Rechte 
garantierte.107 Eberhard besaß damit das Recht der Abtseinsetzung und Erblichkeit 
der Vogtei und übte somit in eigener Person die Verwaltung und Kontrolle seiner 
Klosterstiftung aus. Im selben Jahr wurde ihm von Kaiser Heinrich IV. auch der Wild-
bann innerhalb seines eigenen Besitzes im Hegau und Klettgau verliehen,108 wodurch 
die Grafen von Nellenburg über die Hoheitsrechte und Gerichtsbarkeit in einem grö-
ßeren geschlossenen Besitz verfügten, der den eigentlich zuständigen Grafen des 
Hegau und Klettgau entzogen war.109 Dieser Wildbannbezirk war gewissermaßen die 
Keimzelle, aus dem sich im Laufe der Zeit das Territorium der Stadt Schaffhausen 
entwickelte, und dies ist ein Grund, weshalb auch noch heute, nach bald 1000 Jah-
ren, die Grenze zwischen dem Land Baden-Württemberg und dem Kanton Schaff-
hausen so kurvenreich verläuft.110

Mit der Konsekration von 1064 und dem Privileg Papst Alexanders II. von 1067 
war die Gründungsphase der Abtei und Stiftung der Benediktinerabtei als nellen-
burgisches Eigenkloster abgeschlossen. Graf Eberhard hatte für seine Klostergrün-
dung den aufblühenden Marktort Schaffhausen im Mittelpunkt der nellenburgischen 
Besitzlandschaft gewählt und damit Allerheiligen zum Herrschaftszentrum der Gra-
fen von Nellenburg gemacht. Die Motive der Klosterstiftung waren primär nicht re-
ligiöser, sondern im Hinblick auf die günstigen ökonomischen Standortfaktoren und 
den von Allerheiligen aus im Südschwarzwald und Hegau betriebenen Landausbau 

104	Darauf hat bereits Knoepfli, Albert: Kunstgeschichte des Bodenseeraumes, Bd. 1, Konstanz und Lindau 
1961, S. 230, hingewiesen, ebenso Speich, Klaus, und Schläpfer, H. R.: Kirchen und Klöster der Schweiz, 
München 1978, S. 65

105	Bänteli, a. a. O. 1999, S. 26; Gamper, a. a. O. 1999, S. 133
106	Gamper, a. a. O. 1999, S. 133 mit Anm. 1159
107	Baumann, a. a. O. 1883, S. 20 ff., Nr. 8; Büttner, Heinrich: Zur Klosterreform des 11. Jahrhunderts. In: 

Schaffhauser Beiträge zur vaterländischen Geschichte 26, 1949, S. 99–113, hier S. 103; Schudel, Elisa-
beth: Allerheiligen in Schaffhausen. In: Helvetia Sacra, Abt. III. Die Orden mit Benediktinerregel. Bd. 1 
Frühe Klöster, die Benediktiner und Benediktinerinnen in der Schweiz, Teil 3, Bern 1986, S. 1490–1535, 
hier S. 1491; Gamper, a. a. O. 1999, S. 133 mit Anm. 1159. Dieses Privileg ist nicht mehr erhalten, 
sondern nur noch aus der Bestätigungsurkunde Papst Gregors VII. für das Salvatorkloster vom 3.5.1080 
zu rekonstruieren; vgl. dazu die Textedition mit Übersetzung in Buchner, Rudolf, und Schmale, Franz-
Josef (Hg.): Ausgewählte Briefe Papst Gregors VII., Darmstadt 1978, S. 340–343

108	Baumann, a. a. O. 1883, S. 13–14
109	Hils, a. a. O. 1967, S. 55–56
110	Ebenda, S. 57; dazu ausführlich Mayer, a. a. O. 1954, S. 7–56, bes. S. 21–36, mit einer Skizze der Gren-

zen des Forstbannbezirks von 1067 auf S. 26
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sicherlich politischer und wirtschaftlicher Natur,111 auch wenn die Legende ein ganz 
anderes Bild vom Klostergründer gezeichnet hat.

Der in einer zweiten Bauphase zwischen 1064 und 1080 angelegte Kreuzhof mit 
seinen Sakralbauten steht, wie die anderen baulichen Erweiterungen, in engem Zu-
sammenhang mit der »Aufwertung von Allerheiligen zum dynastischen Hausklos-
ter« (Rudolf Gamper).112 Er verdeutlicht den in den letzten Jahren vollzogenen po-
litischen, sozialen und wirtschaftlichen Aufstieg des Adelsgeschlechts, der sich in 
der Stiftung des Eigenklosters als geistlicher Mittelpunkt ihrer Herrschaft113 mit ei-
ner außergewöhnlich repräsentativen, die reichenauische Laurentiuskirche als bis-
herige Grablege weit übertreffenden Memorialanlage manifestiert.114 Das darin zum 
Ausdruck kommende Selbstbewusstsein Eberhards von Nellenburg, sein Pres

111	So Borst, a. a. O. 1978, S. 132, und Gamper, a. a. O. 1999, S. 130
112	Gamper, a. a. O. 1999, S. 133
113	Schwarzmaier, Hansmartin: Klöster, Stifter, Dynastien. Studien zur Sozialgeschichte des Adels im Hoch

mittelalter, Stuttgart 2012 S. 18: »Die um Burg und Herrensitz konzentrierte Herrschaft erhielt hier-
durch ihre geistliche Überhöhung.«

114	Bänteli, a. a. O. 1999, S. 45–49; Bänteli/Mathis, a. a. O. 2004, S. 8 ff.; Bänteli, a. a. O. 2013, S. 19; Gam-
per, a. a. O. 1999, S. 131–132; Zettler, a. a. O. 1999, S. 152–153

Das von Graf Eberhard von Nellenburg und seiner Gattin Ita erbaute und 1064 geweihte Salvatorkloster in 
Schaffhausen (Allerheiligen I), das zwischen 1064 und vor 1090 zur Grablege der Grafen von Nellenburg 
mit dem anschließenden Kreuzhof (Allerheiligen II) ausgebaut wurde (Computerrekonstruktion: V. Hom-
berger, Kantonsarchäologie Schaffhausen)
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tigebedürfnis und Streben nach gesellschaftlichem Ansehen,115 spiegelt sich auch in 
der Inneneinrichtung der Kapellen wider, die Eberhard »nach besten Kräften« »mit 
dem gebührenden Schmuck« ausstatten ließ.116

Thomas Zotz hebt als charakteristisches Merkmal der sozialen Stellung der Gra-
fen von Nellenburg unter Heinrich III. und Heinrich IV. vor dem Ausbruch des In-
vestiturstreits ihre »Königsnähe« hervor.117 Sie zeigt sich 1030 in der Rolle Mangolds 
als Beauftragter des Kaisers im Kampf gegen Herzog Ernst, 1045 bzw.1059 im Münz-
recht für Schaffhausen118 und Kirchheim an der Teck,119 1065 in der Schenkung des 
Heiligen Forstes sowie 1067 in der Übertragung des Wildbanns im Klettgau und He-
gau und kulminiert in der Gefolgschaft Eberhards und Heinrichs von Nellenburg, 
der beiden Söhne Graf Eberhards, die 1075 in der Schlacht an der Unstrut für Hein-
rich IV. ihr Leben verlieren.

Der Kreuzhof diente aber nicht nur der Repräsentation. Berent Schwineköper 
hat ihn als erster in den großen, die Kreuzzugsbewegung vorbereitenden Kontext der 

115	Vgl. Gamper, a. a. O. 1999, S. 133
116	Baumann, a. a. O. 1883, S. 140; Siehe dazu die Übersetzung von Karl Schib: 900 Jahre Münster zu 

Allerheiligen. In: SH BG 42, 1965, S. 7–18, hier S. 16–17: »Nachdem er alle Verpflichtungen und Ge-
bühren der Einweihung und Übergabe dieses Klosters […] nach besten Kräften erstattet und die pries-
terlichen Gewänder und die Bücher für die verschiedenen Gottesdienste, zusammen mit den Einrich-
tungen für die Beleuchtung und allen dazugehörigen Gerätschaften der Kirche sehr passend und geschickt 
angeordnet hatte, stattete er auch die Kapellen […] mit dem gebührenden Schmuck aus.«

117	Vgl. Zotz, a. a. O. 2001, S. 421–422
118	Am 3.7.1045 verlieh Heinrich III. Graf Eberhard das Münzrecht für Schaffhausen; vgl. Baumann, a. a. O. 

1883, S. 4–5, Nr. 2; Hils, a. a. O. 1967, S. 47; Gamper, a. a. O. 1999, S. 129 mit Anm. 1118
119	Am 22.11.1059 wurde Eberhard von Nellenburg von König Heinrich IV. auf Intervention seiner Mut-

ter, der Witwe Kaiser Heinrichs III., das Münzrecht »in villa quer vocatur Kiricheim in pago Neckargove 
in comitatu Eberhardi comitis« (in Kirchheim im Neckargau, in der Grafschaft des Grafen Eberhard), 
verliehen; vgl. Baumann, a. a. O. 1883, S. 12, Nr. 5. Nach dieser Urkunde war Eberhard von Nellenburg 
Ortsherr von Kirchheim und gleichzeitig auch Graf im Neckargau. Der 960 erstmals urkundlich erwähn-
te Ort Kirchheim gelangte in diesem Jahr durch einen Ringtausch aus dem Besitz König Konrads von 
Burgund (937–993) an König Otto I. bzw. dessen Nachfolger und könnte nach Bühler, Heinz: Wie ge-
langte Kirchheim unter Teck in den Besitz der Grafen von Nellenburg? In: Stadt Kirchheim unter Teck, 
Schriftenreihe des Stadtarchivs Bd. 13, 1991, S. 7–35, hier S. 9 ff., durch Erbfolge an Hadwig, die Mut-
ter Eberhards von Nellenburg, gekommen sein, die im Schaffhauser Stifterbuch als »consobrina«, als 
Base Kaiser Heinrichs II., bezeichnet wird. Eberhards Aktivitäten in Kirchheim und am mittleren Ne-
ckar lassen nach Bühler, S. 11, darauf schließen, dass es darum ging, »sich um Kirchheim eine gewisse 
Machtposition aufzubauen.« Unter diesem Aspekt könnte gegen Ende des 11. Jahrhunderts auch die 
Burg Teck von Burkhard von Nellenburg erbaut worden sein; vgl. dazu Frasch, Werner: Kirchheim un-
ter Teck. Aus der Geschichte und Gegenwart einer Stadt und ihrer Bewohner, Kirchheim (Teck) 1996, 
hier S. 53–62; Götz, Rolf: Die Herzöge von Teck. Herzöge ohne Herzogtum, Kirchheim (Teck) 2009, 
S. 11–50; derselbe: Geschichte Kirchheims von der ersten urkundlichen Nennung im Jahre 960 bis zur 
Mitte des 16. Jahrhunderts. In: Kilian, Rainer (Hg.): Kirchheim unter Teck – Marktort, Amtsstadt, Mit-
telzentrum, Kirchheim (Teck) 2006, S. 108–120; Lorenz, Sönke: 960 – Kirchheim im Tausch der Köni-
ge. In: Schriftenreihe des Stadtarchivs Kirchheim u. Teck Bd. 35, 2002, S. 7–21. Für viele Anregungen 
und Informationen zur Geschichte Kirchheims und wichtige Literaturhinweise danke ich herzlich Herrn 
Eberhard Kenner, Esslingen.
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im 11. Jahrhundert aufblühenden Christus- und Kreuzesfrömmigkeit gestellt.120 Aus-
druck dieser »neuen« religiösen Mentalität sind unter anderem121 der starke Auf-
schwung der Jerusalem-Wallfahrten122 und die zahlreichen Nachbauten des Heiligen 
Grabes, die besonders häufig im 11. und 12. Jahrhundert entstanden sind.123 In die-

120	Schwineköper, Berent: Christus-Reliquien – Verehrung und Politik. Studien über die Mentalität der 
Menschen des früheren Mittelalters, insbesondere über die religiöse Haltung und sakrale Stellung der 
früh- und hochmittelalterlichen deutschen Kaiser und Könige. In: Blätter für deutsche Landesgeschich-
te 117, 1981, S. 183–281

121	Siehe dazu die Hinweise bei Jaspert, Nikolaus: Vergegenwärtigung Jerusalems in Architektur und Reliqui
enkult. In: Bauer, Dieter, et al. (Hg.): Jerusalem im Hoch- und Spätmittelalter. Konflikt und Konfliktbewäl
tigung, Vorstellungen und Vergegenwärtigungen, Frankfurt (Main) 2002, S. 219–270, auf die Ausdrucks
formen der Jerusalemverehrung in Liturgie, Kunst und Kultur, S. 225. Dies gilt vor allem für die zweite 
Hälfte des 11. Jahrhunderts.

122	Vgl. Schein, S.: Jerusalem. In: LMA V, 1991, Sp. 355; Jaspert, a. a. O. 2002, S. 225, mit weiterführender 
Literatur zur Jerusalemverehrung in Anm. 11. Bischof Gunther von Bamberg brach 1064/65 mit über 
7000 Pilgern nach Jerusalem auf; vgl. Krüger, Jürgen: Die Grabeskirche zu Jerusalem. Geschichte–Ge-
stalt–Bedeutung, Regensburg 2000, S. 85. Siehe auch die Beispiele bei Biddle, Martin: Das Grab Chris-
ti. Neutestamentliche Quellen, historische und archäologische Forschungen, überraschende Erkennt-
nisse, Gießen 1998, S. 97

123	Stolzenberg, Xenia: Bestattungen »ad sanctissimum« – Die Heiligen Gräber von Konstanz und Bolog-
na im Zusammenhang mit Bischofsgräbern. In: Janut, Jörg, et al. (Hg.): Bischöfliches Bauen im 11. Jahr-
hundert, München 2009, S. 89–107, hier S. 90

Grabplatten für Eberhard von Nellenburg (Mitte), seine Ehefrau Ita (rechts) und seinen Sohn Burkhard, 
moderne Kopie (2006) des im Museum zu Allerheiligen befindlichen Originals (Schaffhausen, Münster, Foto: 
Franz Hofmann)
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sem kultgeschichtlichen Zusammenhang muss auch die um 1087/1094, nur wenige 
Jahre nach der Schaffhauser Kreuzhofanlage, von Hildegard von Egisheim († 1094)124, 
einer Nichte Papst Leos IX. und entfernten Verwandten der Grafen von Nellenburg, 
»nach dem Bilde des Grabes des Herrn gemachte« St. Fideskirche in Schlettstadt125 
gesehen werden.126

Die Gründung des Salvatorklosters fand möglicherweise unter dem Eindruck des 
1048 abgeschlossenen Wiederaufbaus der vom fatimidischen Kalifen Al-Hakim 1009 
zerstörten Jerusalemer Grabeskirche statt.127 Die mit den Saliern eng verbundenen 
Grafen von Nellenburg haben den Christus- und Kreuzeskult rezipiert und in einer 
außergewöhnlichen Klosteranlage für die Memoria der eigenen Stifterfamilie insze-

124	Hildegard von Egisheim war die gleichnamige Tochter einer Schwester Papst Leos IX. und mit Fried-
rich von Büren, dem Vater Herzogs Friedrichs I. von Schwaben, verheiratet.

125	Dalmann, Gustav: Das Grab Christi in Deutschland, Leipzig 1922, S. 41–44, hier S. 42
126	Ebenso Schwineköper, Berent: Zur religiösen Haltung der Staufer (Christusreliquien und Politik), Vor-

trag, Protokoll des Arbeitskreises für mittelalterliche Geschichte vom 4.6.1977, S. 1–16, hier S. 7
127	Biddle, a. a. O. 1998, S. 99; Pieper, Jan, et al.: Jerusalemskirchen. Mittelalterliche Kleinarchitekturen 

nach dem Modell des Heiligen Grabes, Katalog zur Ausstellung, Aachen 2003, S. 25–26; Küchler, Max: 
Jerusalem. Ein Handbuch und Studienreiseführer zur Heiligen Stadt, Göttingen 2007, S. 448

Blick in den Chorraum der Johanneskapelle. Die um 1060 mit dem ersten Münster erbaute südliche Fron-
talkapelle (heute Museumsraum) blieb in ihrem ursprünglichen Zustand fast vollständig erhalten und ist 
damit »das älteste noch aufrecht stehende Gebäude der Stadt Schaffhausen«. (Kurt Bänteli). (Foto: Verfasser)
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niert und instrumentalisiert. Er ist weniger Zeichen individueller Devotion,128 son-
dern Ausdruck der allgemeinen Christus- und Kreuzverehrung, die von zahlreichen 
südwestdeutschen Adelsgeschlechtern, vom Papst und den salischen Herrschern ge-
tragen wird.

Der Weihetitel, Reliquienkult und Kreuzhof des Salvatorklosters in Schaffhausen 
sind affirmative religiöse und liturgische Ausdrucksformen der Nellenburger. Sie sym-
bolisieren ihr Selbstverständnis, das enge kultische und politische Zusammenwir-
ken mit dem salischen Königtum, bevor der »Wirkverbund von Kirche, Adel und 
Herrscher« (Stefan Weinfurter)129 beim Ausbruch des Investiturstreits zerfällt.

Die engen Verbindungen zur Reichenau und zur Nellenburg blieben auch nach 
der Gründung Allerheiligens als nellenburgischer Herrschaftsmittelpunkt bestehen, 
wie die Wahl Ekkehards von Nellenburg, eines Sohnes Graf Eberhards, zum Reichen
auer Abt 1071/72, und die erstmalige Benennung seines Bruders Burchard nach der 
Nellenburg bezeugt. Gegen Ende seines Lebens, vermutlich noch vor Ausbruch des 
Investiturstreits 1076/77, unternahm Graf Eberhard zusammen mit seiner Frau Ita 

128	Das gilt übrigens ebenso für den von Heinrich dem Löwen aus kultpolitischen Motiven geförderten 
christozentrischen Reliquienkult im obdodritischen Sakralraum der Bistümer Schwerin und Lübeck im 
südlichen Ostseeraum; vgl. Petersohn, Jürgen: Der südliche Ostseeraum im kirchlich-politischen Kräfte
spiel des Reichs, Polens und Dänemarks vom 10. bis 13. Jahrhundert, Köln und Wien 1979, S. 111–123

129	Weinfurter, Stefan: Das Jahrhundert der Salier (1024–1125), Ostfildern 2008, S. 64–65

Romanische Lünette (um 1200) mit der Darstellung der Steinigung des hl. Stephanus, ursprünglich aus der 
Johanneskapelle (Schaffhausen, Museum zu Allerheiligen, Foto: Verfasser)
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eine Wallfahrt zum Grab des hl. Jakobus nach Santiago de Compostela und zog sich 
danach in sein Eigenkloster zurück, wo er nach der Überlieferung des Stifterbuchs 
sechs Jahre lang wie ein Laienbruder ein streng asketisches Leben führte und am 
26. März 1078 oder 1079 mit ca. 66 Jahren verstarb.130 Der ausführlichen Beschreibung 
des Stifterbuchs zufolge hatten Eberhard und Ita die Pilgerfahrt aus Liebe zum 
hl.  Jakobus unternommen.131 Sie gehören wie Erzbischof Siegfried von Mainz, 
Abt Ruthard von Fulda und die Gräfin Richardis von Sponheim zu den ersten deut-
schen Pilgern, die die beschwerliche und gefahrvolle Reise ins ferne Galizien auf sich 
nahmen.132

Die Motive für den Klostereintritt (conversio) Graf Eberhards sind nicht eindeu-
tig geklärt und könnten sowohl im Tod seiner beiden Söhne Heinrich und Eberhard 
1075 im Kampf Heinrichs IV. gegen die Sachsen,133 als auch im 1076 ausbrechen-
den, schweren politischen Konflikt des Investiturstreits, dem Machtkampf zwischen 
Imperium und Sacerdotium,134 begründet gewesen sein, in dem Eberhards Söhne, 
Ekkehard († 1088) als Abt des Klosters Reichenau und Graf Burchhard († um 1105), 
zu den Anhängern Papst Gregors VII. und des Gegenkönigs Rudolf von Rheinfel-
den gehörten und Kloster Allerheiligen Partei für die Ziele der kirchlichen Reform-
bewegung bezog.135

Graf Eberhard wurde in seiner Krypta beigesetzt, Ita zog sich zunächst in das 
Fronhaus bei Allerheiligen, später in das von ihrem Sohn erbaute Frauenkloster 
St. Agnes zurück.136 Sie starb in hohem Alter am 25. oder 26. Februar 1105 und über-
lebte ihren Mann um 27 Jahre. Da Eberhards Söhne Eberhard und Heinrich 1075 
gefallen waren, trat Burchard um 1079 das Erbe seines Vaters in Allerheiligen an. 
Unter ihm wurde das Kloster in den Strudel des Investiturstreits gerissen, auf dessen 
komplexe Thematik hier aber nicht mehr eingegangen werden soll.

130	In der Literatur werden verschiedene Todestage genannt: Als Todestag ist nach dem ursprünglich aus 
dem Salvatorkloster stammenden monastischen Brevier des 13./14. Jh. der 26. März ausgewiesen: »Eber-
hardi co(n)fessor(is)« (Zentralbibliothek Zürich, Ms. Rh. 28, p. 4); vgl. Mohlberg, Leo Cunibert: Kata-
log der Handschriften der Zentralbibliothek Zürich I. Mittelalterliche Handschriften, Zürich 1951, 
S. 172, Nr. 395. Auf der letzten Seite des Kapiteloffiziumsbuchs von St. Agnes, Stadtbibliothek Schaff-
hausen, Min. 90, aus der Wende zum 15. Jahrhundert wird in einem Nachtrag gleicher Hand aus der 2. 
Hälfte des 15. Jh. als Jahrzeit Eberhards des Seligen der 15. März angegeben; vgl. Gamper, Rudolf, et 
al.: Katalog der mittelalterlichen Handschriften der Ministerialbibliothek Schaffhausen, Zürich 1994, 
S. 44; Gallmann, a. a. O. 1994, S. 42, Nr. 128, nennt als Todesdatum den 25. oder 26. März; bei Hils, 
a. a. O. 1967, ist ebenfalls der 26. März angegeben.

131	Gallmann, a. a. O. 1994, S. 54*–55*
132	Vgl. Plötz, Robert: Deutsche Pilger nach Santiago de Compostela bis zur Neuzeit. In: Herbers, Klaus: 

Deutsche Jakobspilger und ihre Berichte, Tübingen 1988, S. 1–27, hier S. 12
133	Zotz, Thomas: Markgraf Hermann von Verona und Graf Eberhard von Nellenburg. Religiöser Aufbruch 

und adlige conversio im Schwaben des 11. Jahrhunderts. In: Bünz, Enno, et al. (Hg.): Religiöse Bewe-
gungen im Mittelalter. Festschrift für Matthias Werner zum 65. Geburtstag, Köln, Weimar, Wien 2007, 
S. 155–172, hier S. 168

134	So Gamper, a. a. O. 1999, S. 133
135	Dazu ausführlich Hils, a. a. O. 1967, S. 75–112: Stellung der Grafen von Nellenburg im Investiturstreit
136	Ebenda, S. 14; Gallmann, a. a. O. 1994, S. 42; Schudel, a. a. O. 1986, S. 1491


